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Hausgottesdienit. 


Wo Beter ihre Hände falten, 
Da jchlägt Gott jeinen Tempel auf, 
Da ſchwebt auf leuchtendem Gefieder 
Das Heer der Yriedensboten nieder 
Und holde Eintracht jteigt hinauf; 
Da ſchmeckt daS Herz die höchſten 

Wonnen, 

Da ziehen milde Gnadenjonnen 
Berjpürbar ihren jtillen Lauf. 


Wo Beter ihre Hände falten, 

Da jchweigt das Wetter und der 
Sturm, 

Da legen jich die wilden Wogen, 

Da leuchtet hell der Friedenbogen, 

Da löft jich auf der Wolfen Turm; 

Die Sorgen flieh’'n, e8 weicht der 
Sammer, 

Das Herze wird zur Freudenfammer, 

Semieden von des Zweifels Wurm. 


Wo Beter ihre Hände falten, 
Da steht das Haus auf Felfengrund, 
Da bleiben feit genug die Mauern, 
Den Lauf der Zeit zu überdauern, 
Und Dach und Balken find gejund. 
Kein Feind darf jeine Pforten jpren- 


gen 
Und die Bewohner je verdrängen, 
Denn alle fteh’n mit Gott im Bund. 


Wo Beter ihre Hände falten, 

Da ſpricht das Herz: Hier ijt gut 
fein! 

Hier iſt mein Schaf, 
beiter, 

Hier iſt mein Hort, 
feiter, 

Hier trinf’ ich reinen Freudenwein! 

Bau’ Häufer, Herr, wo du Fanuit 
walten, 

Wo Beter ihre Hände falten — 

D Gott, vom Himmel ieh’ darein! 


„Der König fah allda einen Menſchen, 
der hatte Fein hochzeitliches Kleid 
an.” Matth. 22, 11. 


mein jchöniter, 


mein höchſter, 





Die Kleiderfrage ſpielt eine jehr 
große Nolle: Nleiderforgen quälen 
am Sonntagmorgen viele Gottes- 
dienjtbefucher je nachdem die Sonne 
am blauen Simmel jteht oder es in 
Strömen regnet; und mand) einer 
bleibt daheim in der Meinung: Ich 
bin nur dürftig mit Kleidern verje- 
ben, müßte mich vor anderen in mei- 
nem abgetragenen Rödlein ſchämen, 
fann auch die Kinder nicht zur Rin- 
derlehre jchiclen, weil es an Schuhen 
und anderem fehlt. Und erjt die Klei— 
derjucht! Wer fennt fie nicht, die all- 
mädjtige Herrin „Mode“, vor der 
viele ihre Aniee beugen, und die na- 
menlofen Streit in fo vielen Familien 
verurfacht, mit feidenen Fäden, aber 
fo zäh wie mit eifernen Ketten ihre 
Anbeter feſſelt? Was fpricht die neue- 


ite Barijer Modezeitung über Form 
des Stleides und Schmud des Hutes? 
Und doc, folgen auf Mode ähnlich 
flingende und doch jo verjchiedene 
Worte wie Motten und Moder. — 
Was für ein Kleid verlangt jener 
König? Nicht ein gefauftes, aber ein 
gejchenftes, ein weißes, das Kleid der 
Gerechtigkeit für die Seele, rein ge- 
wachen und heile gemadt im Blute 
des Lammes Gottes; halt Du es? 
Chriſti Blut und Gerechtigkeit 

Das iſt mein Schmud und Ehrenfleid! 


Die innere Stimme, 


Lang ilt es ber, da ging ich eines 
Abends jpät von Hajtedt, einem Vor— 
ort Bremens, heim, und zwar ganz 
allein. Die Straße war menjc)en- 
leer. Bald gab es einen uneriwarte- 
ten Aufenthalt, feinen von außen, ei- 
nen von innen heraus. Ic fam an 
die jogenannten „drei Pfähle“, an 
eine Stelle, wo nur armjelige Hütten 
ſtanden. Aus einer jchien ein jchwa- 
ches Lichtlein, und eine innere Stim- 
me jprad) zu mir: „Du folljt in dies 
fleine Häuslein gehen!” Sch wollte 
der Stimme wehren, denn zu Haufe 
wurde ich längſt erwartet, und ich 
war aud) jehr müde. Ferner fagte ich 
mir ſehr vernünftig, daß ich die Leute 
drinnen gar nicht fenne und was die 
wohl jagen würden, wenn ich da plöß- 
lih und ungerufen erjchiene. Aber 
es half mir alles nichts, der Drang 
war zu mächtig; ich war ſchon weiter 
gelaufen, mußte aber umfehren. — 
Die Hausthür war nur angelehnt. 
Niemand Fonnte hören, daß ich ein- 
trat. Im Zimmer jaßen und fnieten 
etlihe Kinder um ihre Mutter her 
und jchrieen fait Teidenjchaftlich: 
„Moder, wi wollt aber äten! Moder, 
Moder, giw us Brot!” — Die Mut- 
ter, eine große, jtattlihe Frau, ſaß 
da, bleich und verhärmt, das Auge 
voll Thränen. Sie hielt ſich wie eine 
Verzweifelte die Ohren zu und rief: 

„D Gott in’n Simmel, wie fannjt 
dur dat anjehen? O Gott, help doch 
de armen Kinder! O Gott, ich glöw, 
du kannſt nicht mehr hüren!“ In die- 
ſem Augenblick trat ich ins Zimmer. 
Sc legte meine Hand auf die Schul- 
ter der Frau umd fagte mit lauter 
Stimme: „Doc, liebe Frau, Gott 
fann noch hören! Er hat auch Sie er- 
hört, und er hat mich gefchidt; noch 
in diefer Stunde follen Sie und Ihre 
Kinder jatt werden.“ Mutter und 


stinder waren jtarr vor Staunen. Sie 
ſchauten mid) an wie die Träumen— 
den. 

Aber jet galt es zunädjt, Die 
Hungrigen zu jpeijen. Die Frau und 
ic) nahmen den größten Korb, der 
vorhanden war, und nacheinander 
befuchten wir den Bäder, Fleiſcher, 
Kolonialwarenhändler und Milchver- 
fäufer. Die Kinder trotteten mit und 
befamen beim Bäder gleid) einen An- 
biß. Dies war eine frohe Fahrt. 

Auf dem Wege erzählte mir die 
Frau, daß jie erjt jeit kurzem jo arm 
geworden jei. Ihr Mann wäre Om— 
nibusfutjcher gewejen. Nur ganz jel- 
ten habe er übermäßig getrunfen. 
Plöglich jei er wegen einer Unregel- 
mäßigfeit abgejegt worden. Danad) 
babe er jie verlajjen, und wohin er 
gegangen jei, wijje jie nicht. So jeien 
jie ans Hungertuch gefommen. Bet— 
teln oder an Armenweſen jich wen— 
den, möge jie nicht. 

„Nun, von einem, den Gott jelber 
ichieft, nehmen Sie aber doch wohl 
etwas an?“ Und die Kinder jagten: 
„Wir hebbt doc) nen firen Herrgott.“ 

Daß für die Leute weiter gejorgt 
wurde, verjteht fich von jelbjt. Es war 
aher nicht lange mehr nötig, denn der 
Hausvater jtellte fich bald reumutig 
ivieder ein. 

Dem Schnapps hat er fortan dau- 
ernde Fehde gejchworen, und er blieb 
freu. 

Zehn Jahre jpäter find die Leute 
nad) Amerifa ausgewandert. Ich bin, 
wenn ich an den „drei Pfählen“ vor- 
über ging, immer wieder in meinem 
Glauben gejtärft worden, denn die 
Sütte blieb mir ein Denkmal der 
aöttlichen Vorſehung. 

Dtto Funde. 


u 





aus mennonitijchen 
Schriften 
für die „Mennonitiſche Rundſchau 
und Herold der Wahrheit.“ 


Ein Auszug 


Als in Zeiten der ſogenannten Re— 
formation die verſchiedenen religiöſen 
Strömungen feſte Formen angenom— 
men und die ſogenannten Lutheriſchen 
und andere Reformierten ſich zu Lan— 
deskirchen vereinigt hatten, ſtrebten 
dieſelben darnach für ihre Prediger 
akademiſche Bildung zu bekommen, 
um denſelben die dazu notwendige 
Kenntniſſe auf Hochſchulen lehren zu 
laſſen. Den ſogenannten Taufgeſinn— 
ten, ſpätere Mennoniten jedoch, die 


zu allen Zeit auch wahrend der Wär— 
torerzeit als die kleine Herde, nad) 
Luk. 12, 32 durch gegenjeitige Er- 
bauung ſich in dem lebendigen Glau- 
ben erhalten hatten, war ein ſolches 
Bedürfnis unbekannt, indem fie jchon 
Hunderte von Jahren ohne jolche Bil- 
dungsanftalt durch die Predigt des 
Evangeliums von Laien-Brüdern 
(Unſtudierte) als die Nojen unter den 
Dornen unter Berfolgungen geblüht 
hatten; weil fie fich) zu Gemeinden 
vereinigt, welche aus lauter befehrten 
Gliedern bejtanden, die alle die Bibel 
jelbit jtudierten, und welde allen 
durch Gottes Geiſt rleuchteten 
lehrten, daß man auch ohne auf hohen 
Schulen jtudiert zu haben zur geijt- 
lichen Tiefe der göttlichen Wahrheiten 
einzudringen vermochte, durch fleißi- 
ges Leſen unter Gebet um Eröffnung 
des Verſtändniſſes derjelben, und 
man jich aljo damit begnügte, mit 
Anitellung der Lehrer und Diener in 
den Gemeinden nach evangelijchem 
und apoftoliihem Ritus zu verfahren, 

laut Apfta. 1, 23—26; 2. Tim. 2, 
1.2; Titus 1,5; und Eph. 4, 11. 
12, 

»- Anitatt aber jolder Hochſchulen, 
hatte man neben den Gottesdienjten 
im Predigen noch Bibeljtunden zur 
gegenjeitigen Erbauung untereinan- 
der, wie man in ihren nachgelafjenen 
Schriften davon liejt, daß man diejel- 
ben im 16. Sahrhundert zur Zeit 
Menno Simons und Hilfsgenojjen, 
und lange darnad) immer noch beibe- 
halten bat, wo einem jeden Gemeinde- 
alied die Gelegenheit geboten wurde, 
über dunkle Stellen der Heiligen 
Schrift Fragen zu jtellen, indem man 
in den Verfolgungszeiten an verbor- 
genen Orten zur Erbauung aus Got- 
tes Wort jich verfammelte, der apo- 
jtolifchen Lehre gemäß, 1. Theil. 5, 
11; Ebr. 10, 24—26; 1. Kor. 14, 
27. 28; wo dann ein Abjchnitt aus 
Gottes Wort gelejfen und über den 
Sinn und Inhalt desjelben gejpro- 
chen, ausgelegt und erklärt wurde, 
was bon den bereits in der Erfennt- 
nis ſchon mehr Geförderten oder auch 
bon den Dienern des Wortes gejchah 
in der Weile nach) 1. Kor. 14, 26-— 
33, und jodann der Gottesdienjt mit 
einem gemeinfamen Gebet gejchlojien 
wurde, nad) Apſtg. 20, 36; 21, 5. 
Das bloße Predigen in den mennoni- 
tiichen Gemeinden in den gottesdienit- 
lichen Berfammlungen hat erjt feinen 
Anfang genommen, al3 man jene Bi- 








2 


bel- und Erbauungsitunden unter- 
lie, wo die Laien aufhörten jelbjt 
Gottes Wort zu jtudieren, laut oh. 
5, 39 und nach der Erkenntnis der 
evangelijchen Wahrheit zu forjchen, 
von welcher Paulus jchreibt, „daß 
Gott will, da5 alle Menjden 
zu derjelben fommen jollen,“ (1.Tim. 
2, 4), und ſich damit begnügten, von 
ihren Bredigern, Deren Glauben 
in ihren Vorträgen jic) vortragen zu 
lalfen, wodurd) denn auch bald die 
verjchiedenen Begriffe und Auffafjun- 
gen über Gottes Wort entjtanden, 
weil dieje jelbjt nicht wegen Mangel 
an gegenjeitiger Erbauung die rechte 
Erfenntnis hatten und jomit ihre 
Vorträge nicht jelbit aus Gottes 
Wort, jondern aus Schriften anderer 
fonfejlionellen Schreiber ſchöpften 
(Ser. 2, 13), und jomit dem Worte 
ein anderer Sinn beigelegt ward, als 
darin enthalten iſt nad) 2. Petri 1, 
19-91, 

Ehrijtus weijt feine Zeitgenoſſen, 
und ſomit auch uns, in Joh. 6, 45 
auf das alttejtamentlich prophetijche 
Schriftwort hin, Ser. 31, 33. 44, wo 
gejchrieben jteht, daß alle Gläubi- 
gen des neuen Bundes von Gott wer— 
den gelehrt jein, den Herrn zu ken— 
nen, beide, Flein und groß, und nicht 
bloß die Prediger allein, was aber 
durch bloßes Anhören einer Predigt 
am Sonntagvormittag nicht erreicht 
werden fann. Dabei haben es auch) 
die Apojtel des Herrn zu ihrer Yeit 
nicht bewenden laſſen, ſondern neben 
dem Bredigen auch ein gegenjeitiges 
Erbauen unterhalten, was aus ihren 
Briefen deutlich hervorgeht, wie 3. B. 
aus 1. Theſſ. 5, 11; Ebr. 10, 24. 25 
und 1. Kor. 14, 22—83. 

Den unter den mennonitijchen Ge 
meinden abgehaltenen Bibel- und Er- 
bauungsitunden verdanft ein be- 
rühmter mennonitijcher Prediger Na- 
mens Sans de Nies, geitorben Anno 
1619 — etwa 60 Sabre nad) Menno 
Simons in Holland — jeine Borbil- 
dung zum Predigtdienſt, ohne auf ho- 
ber Schule dazu jtudiert zu haben. 
Denn zu jener Zeit begnügte man jid) 
damit noch nicht, eine abgejchriebene 
Predigt vorzulejen, die etwa von ftu- 
dierten Männer aufgeitellt war, jon- 
dern die Prediger mußten auch in den 
mennonitijchen Gemeinden das Le— 
benswaſſer jelbjt aus der lebendigen 
Quelle jchöpfen, nad) Ser. 2, 13; da- 
mit von ihrem Leibe ein Strom des 
lebendigen Waſſers in die Herzen der 
Zuhörer ſich ergießen fönnte, nad 
Joh. 7, 38. 39. 

Ein anderer Mann Namens ©. %. 
Rues meldet von diefen Bibeljtunden 
in feinen Nachrichten, gedrudt Anno 
1743, von den mennonitifchen Ge: 
meinden in den vereinigten Nieder- 
landen, und behauptet, daß dadurd) 
viele Leute zur fleißigen Forſchung 
in der SHeiligen Schrift veranlaßt 
wurden, laut Joh. 5, 39 und dadurd) 


Hlennonitifche Rundſchau 


sreimütigfeit befamen vor der Ge- 
meinde aufzutreten und von der evan- 
gelifchen Wahrheit Zeugnis abzule 
gen, nad) 1. Theſſ. 5, IL, und wenn 
jie in den Dienjt gejtellt wurden, um 
den Gnaden- und Liebesratſchluß 
Gottes zu ihrer eigenen und aller 
Menſchen Seligkeit auszubreiten, 
fonnten ſie dann auch in ihren Vor— 
trägen mit Baulus aus eigener Er- 
fahrung lehren laut Zitus 3, 5, 7: 
„Er machte uns jelig durch das Bad 
der Wiedergeburt und Erneuerung 
des Heiligen Geijtes, welchen er 
ausgegojjen hat über uns reichlid) 


durch Jeſum Chriſtum, unjern Herrn“, 


u.ſ.w.; dieſen Schatz aus der Gnaden— 
quelle des kündlich großen gottjeligen 
Geheimniſſes jelbjt nehmend. 1. Tim. 
3, 16. Und dieſer Dann bezeichnet 
dieje Bibel- und Erbauungsjtunden 
als den einzigen richtigen Weg zur 
Vorbereitung für den Bredigerdienit, 
nad) Eph. 4, 11—14. 

Ein anderer Dann Namens ©. 3. 
Ryswyck erklärte noch Anno 1825 zu 
jeinem Predigtdienſt in den Bibel- 
und Erbauungsjtunden der Menno— 
niten in den vereinigten Niederlan- 
den ausgebildet worden zu jein und 
nennt jie die eigentliche Bildungsan- 
italt der gewählten Prediger. 

Dazu gehört denn auc) die Kinder- 
lehre, wovon wir ebenfalls in den 
Geſchichten der Taufgejinnten jpäte- 
rer Mennoniten lejen, daß jie Anno 
1535 (ein Jahr bevor Menno Simon 
ſich diefer Gemeinschaft anjchloß) ih- 
rem Könige Ferdinand ihre lau 
benslehren vorgelegt, weil fie bei ihm 
als dem Staate jchädliche Untertha- 
nen verdächtigt waren, in welchen 
ihre Katechismen und Glaubensbe- 
fenntnifje enthalten waren, worin es 
unter anderem beißt: „daß fie eine 
fejte Gemeindeordnung hatten, und 
den Neligionsunterricht der Kinder 
und der heranwachjenden Jugend ge- 
wiſſenhaft pflegten; daß fie Sonn- 
taggnachmittags Kinderlehre hielten, 
und außerdem auch Schulen unter- 
hielten und die in denjelben wohl 
unterrichteten Kinder jpätere Jugend 
auf eine feierliche Weiſe den Predi- 
gern zum ferneren Neligionsunter- 
richt iiberiviejen wurden.“ 

Das alles alfo heißt in der That er- 
füllt: „Weifet meine Kinder und das 
Werk meiner Hände zu mir.” Sei. 
45, 11. Wie auch Paulus jchrieb: 
„Weil du von Kind auf die Heilige 
Schrift weißt, fann dich diejelbe un— 
terweifen zur Seligkeit durch den 
Glauben an Ehriftum Jeſum.“ 2. 
Tim. 3, 15—17. „Denn wer den 
Namen des Herrn wird anrufen, joll 
felig werden.“ Röm. 10, 13. „Wie 
jollen fie aber anrufen, an den fie 
nicht glauben? Wir follen fie aber 
glauben, was ihnen nicht gelehrt wor- 
den?” ®. 14., wozu aber ein bloßes 
Predigen nicht ausreicht. Predigen 
ift zwar aud) Lehre, aber Lehren nicht 


und Herold der Wahrheit, 


immer PBredigen. Xehren meint fate- 
chiſieren, die Gedanten durch Fragen 
zum Antwoͤrten in Anſpruch nehmen, 
wahrend Predigen ment, einen Bor- 
ivag hallen vor einer verſammelten 
Zuhorerſchaft. Ehrijtus befahl jeinen 
Apoſteln das Evangelium alleu 
Boltern zu lehren und zu pre 
digen, nad) Watt). 28, 18-20 
und Weark. 16, 15. 16. 

Yun ijt aber bei manchen unjeren 
mennonitiſchen Gemeinden die gegen- 
jeitige Erbauung nad) apojtolijcher 
Lehre etwas Neues, aber zu allen 
Zeiten ijt die Wiedereinführung der 
verlajjenen religiojen Uebungen als 
Neuigkeit verurteilt und widerjpro- 
chen worden, nad) Xuf. 11, 52, wie 
3. DB. in Ser. 6, 16, wo es heißt: 
„Wir wollen es nicht tyun.“ Aber: 
„Iſt jemand in Chriſto, jo iſt er eine 
neue Streatur; das alte ijt ber- 
gangen, jiehe, es iſt alles neu geivor- 
den.“ 2. tor. 5, 17. 

Gruß an alle Leſer mit Offb. 1, 3. 

Sjaac Beters, 


SHenderjon, eb. 
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Vereinigte Staaten. 


Kauſas. 

Canton, den 1. Sept. 1906. 
Werter Editor! Dieweil die „Rund 
ſchau“ ein ſicherer Bote iſt, und in 
Rußland, unſerer alten Heimat, in ſo 
vielen Häuſern einkehrt und von 
überall heitere und aud) die traurigen 
Nachrichten bringt, jo wird aud) die 
jer Bericht manden jungen und jon- 
derlich den alten Pilgern, zum Nad)- 
denken beaivegen. 

Viele, oder die meilten Rundjchau- 
lefer, haben unjern lieben Vater 
Abraham Ktlaafjen gut gefannt. Als 
junger Mann war er in Rubland 
weit und breit befannt. Seine Kin— 
der und Jugendjahre hat er in Tie- 
geriveide verlebt. Als Jüngling fam 
er nach Blumenort, dort arbeitete er 
fünf Jahre lang in einem Warenla- 
ger. ES werden ſich in Blumenort 
wohl noch etliche jeiner erinnern. Der 
Herr hat unjern lieben Vater wunder- 
bar geführt. Er wurde in Tieger- 
weide am 9. September 1828 gebo- 
ren. Am 15. September 1851 trat 
er mit Selena Martens, unjerer lie- 
ben Mutter, in den Eheitand. Kin— 
der gezeugt 16, wovon jieben vor ihm 
gejtorben jind. Sechs Söhne und drei 
Töchter find noch am Leben. 

Bon Blumenort fam er nad) Neu- 
fir, wo er feinen Herd gründete, 
und als Erwerbsquelle betrieb er dort 
einen Holzhandel. In etlichen Jah— 
ren dehnte fich derjelbe ſehr aus, und 
er hatte bereit3 Baditeine und Holz 
fir ein großes Handelshaus bereit 
liegen, als der Herr erfchien und un- 
fern lieben Vater bejonder8 nahm 
und ihn aufs Krankenlager warf. 
Kein Arzt fonnte ihm helfen, bis end- 


12. September 


lid) der rechte Arzt kam und ihm of- 
jenbarte, daß er jo nicht weiter mehr 
gehen könnte wenn er jelig werden 
wollte Er rief dann zum Herrn: 
„as muß ich thun, daß ich jelig 
werde?” Manche Dort werden jic) 
noch erinnern, daß es bei uns dann 
eine jihtbare Veränderung gab. Der 
Handel wurde allmählich verkleinert 
bis er denjelben ganz aufgab und 
nur die Brauerei betrieb, wozu wir 
im Sabre 1866 nad) PBrangenau 
überjiedelten und dort eine VBollwirt- 
ichaft bezogen. 

Doc) eine völlige Ruhe fam auch in 
PBrangenau nicht. Die Wehrfreiheit 
der Mennoniten fam in Frage, was 
unjerem lieben Vater viele Sorgen 
machte; dann wurde er nod gegen 
jeinen Willen ins Schwurgericht ge— 
wählt, welches Amt er aber nad) ſei— 
ner vom Herrn erlangten Erfenntris 
nicht annehmen konnte. 

Im Sabre 1874 wanderte unſer 
lieber Bater ınit jeiner Familie (au- 
‚ber Schreiber diejes, wir famen ſpä— 
ter) nad) Amerifa aus. Nachdem er 
jich hier äußerlich eingerichtet hatte, 
ichloß ‚er ich der Hrimer Br.-Gem. 
an. Im Jahre 1890 machten unfjere 
lieben Eltern noch eine Bejuchsreije 
nad) Rußland. Der Bater zog jich da- 
mals ein Blafenleiden zu, welches 
ihm viel Schmerzen verurfacht hat, 
und Jonderlich in den letten 12 Wo— 
chen, welche er meijtens im Bette zu— 
gebracht bat. 

sm Sabre 1894 ftarb unfere liebe 
Mutter im völliaen Glauben an ih: 
ren Erlöjer. Unſer Vater ftarb am 
26. Auguſt 1906, im Alter von 78 
Sahren weniger 25 Tage. Er befin- 
det fich jett unter der Schar, die vom 
Glauben zum Schauen gelangt find. 
Er hinterläßt neun Kinder, alle ver- 
heiratet; 93 GSroßfinder, wovon 11 
vor ihm gejtorben find; 11 Urgroß— 
finder, wovon zwei gejtorben find. 

Er wurde jchon in Rußland zum 
Prediger gewählt und bat er bis an 
fein Ende mit den ihm vom Herrn 
verliehenen Gaben gewirft. Die leß- 
ten zwölf Sabre war er bei jeinem 
jüngiten Sohn, Peter Klaaſſens, fie 
haben ihn in jeinem Leiden gepflegt 
ſo qut fie es wußten und fonnten. 

Das Begräbnis fand am 29. Aug. 
im Gnadenauer Verfammlungshaus 
itatt. Leichenreden wurden gehalten 
von folgenden Brüdern: Peter Fait, 
D. BP. Schröder, Koh. Eſau, Heinrid) 
Wiebe, J. A. Wiebe und Abr. Harms. 
Begraben wurde er in feinem Garten 
neben dem Grabhügel unjerer lieben 


Mutter. A. A. Rlaafijen. 
Anm. Der „Zionsbote“ iſt gebe— 


ten zu kopieren. 





Syracuſe, den 28. Aug. 1906. 
Merter Editor und Leſer! Heute be- 
fam ich No. 35 der „Rundſchau“ und 
mein Blick fiel aleich auf die Ueber- 
ichrift: „Der alte Vater.” Nun, ich 








1906. 


bin noch nicht fo jehr alt, aber immer- 
hin Fann ich mid) unter die Väter zäh— 
len, haben wir dod) fünf Söhne, drei 
Schwiegerjöhne, ſechs Töchter, eine 
Schwiegertochter und fünf Großfin- 
der, und da füllt es mir oft ein, was 
meine Großmutter zu jagen pflegte: 
„Kleine Kinder treten auf die Zehen, 
große aufs Herz.“ Warum erging 
es dem alten Jahn jo? ch habe mir 
ichon oft diefe Frage vorgelegt, ehe 
ich diefen Auffaß in der „Rundſchau“ 
las, und-jogar ſelbſt beantwortet, der 
alte Kahn hat auch die Bibeljprüche: 
„Ehre Bater und Mutter“, und mehr 
jolcye nicht jtreng genug befolgt, 
eben jo wie ih! Wie vieler Bor- 
fommmnifje erinnere ich mich jegt, wo 
ich gegen meinen alten Vater hätte 
anders handeln jollen, wie oft 
babe ich ihn betrübt, gekränkt und 
wohl jchier zur Verzweiflung getrie- 
ben! Nichts hat er mehr im Auge 
gehabt als mein Wohl, immer wieder 
vergaß er fich jelber und war nur 
auf mein Wohl bedacht, ich wei wohl, 
er iſt in Frieden aus diefer Welt ge- 
gangen, hat mir alle Unarten verzie- 
ben, aber der Stachel in Herz und Ge- 
danfen bleibt doch, und jedes Mal, 
wenn eins meiner Kinder mir wehe 
thut, vernehme ich jo eine Mahnung: 
„\o warjt Du gegen Deinen Vater,“ 
und das hilft mir auch immer wieder 
Geduld gegen meine Kinder üben. 
Die Jüngeren follten aber nicht etwa 
denfen: Gott braucht uns als Zucht 
rute für unfere Eltern, lejet nur wei- 
ter, auch der jüngere Jahn befam jei- 
nen Teil. Gerade womit der Menſch 
fiindiget, damit wird er geitraft. 
Wollte jonst nicht fo viel davon jchrei 
ben, denn es iſt Zeit, dal ich vor die 
Srasmajchine Spanne, will heute noch 
Alfalfa jchneiden. 


Später. Das habe ich gethan, aud) 
noc) heute, den 29., bi3 Mittag. Als 
ih nachmittags wieder anfpannen 
wollte, fing es an zu regnen, von 2 
bis 5 Uhr; es war ein durchdringen- 
der Negen, um 6 Uhr war ich in der 
Stadt, vom Bahnhof bis zur Poſt— 
office (ein Bloc) war Main Straße 
von drei bis neun Zoll tief unter 
Waller. Ra, e8 regnet bier aud) ganz 
gründlich, haben diefen Sommer nicht 
Negenmangel gehabt, außer die leß- 
ten vier Wochen hätten wir in der 
Stadt und IImgegend gerne mehr ge 
habt. Ein herrlicher Abend, wie die 
meilten bier find, kühl genug, dab 
man gerne den Rod an hat und jich 
nachts gut zudecdt, feine Mücke trubelt 
uns, auch den ganzen Sommer ha— 
ben uns nur wenige ihr Liedchen vor- 
gejungen. 

Die Ausflügler fommen, Herman 
Sanzen von ISnman ladet heute hier 
jeine „Car“ aus, Peter Die, Kröfer 
und Negehr laden in Kendall aus, 
mehrere find ſchon am Bauen und 
andere werden bald folgen. Meine 


Frau und etliche Kinder wohnen ſchon 
auf unjerer Farm. 

Necht wichtig war mir Better Peter 
J. Neimers Bericht vom Abjterben 
jeiner Mutter, oft hat die Tante aud) 
mich jo freundlich angeblicdt und be- 


grüßt, — nur -recht viel, lieber Bet- 
ter, von Deinem Bater und allen 
Freunden. 


Alle herzlich grüßend, 
P. S. Warkentin. 





Goeſſel, den 27. Auguſt 1906. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Mit Entſchuldigen werde ich ſchon 
nicht anfangen; weiß auch nicht, ob 
ich genügend Grund dazu hätte. Es 
iſt, ſeit ich das legte Mal ſchrieb, 
manches vorgefallen. Der Tod hält 
wieder ſeine Ernte; auf Stellen 
fommt er unerwartet und nimmt ei— 
nes der lieben Angehörigen. Den 27. 
Juli wurde Anna Sanzen, geb. Bloc, 
begraben; fie war früher verheiratet 
mit einem Benjamin Sanzen, welcher 
fie aus nur unbefannten Gründen 
verließ — er muß irgendwo in Dfla- 
homa jein; jo viel wir wiljien, iſt er 
wieder verheiratet! Sie jtarb im Al— 
ter von 45 Jahren, binterläßt vier 
Kinder, drei Söhne und eine Tochter, 
der jüngſte ift 16 Jahre alt. Den 18. 
Auguſt wurde Jak. Hüberts Baby be 
araben. Den 19. Aug. wurde eine alte 
Großmutter Joh. Unruh begraben, 
ich denke ſie war 77 Jahre alt. Den 
24. wurde P. Nickels ihr 10 Monate 
altes „Baby“ begraben; auf dem Be 
gräbnis wurde das Lied geſungen: 
„Wenn kleine Himmelserben in ih— 
rer Unſchuld ſterben“ u.ſ.w. Aelte— 
ſter Peter Balzer hielt die Leichen 
rede. Den 25. wurde Peter Dürk 
ſens drei Monate altes „Baby“ be 
graben. Wer wird der nächſte ſein? 

Man hört oft klagen, auf einer 
Stelle iſt es zu naß, auf der anderen 
zu trocken. In einer Nummer der 
„Rundſchau“ war jogar ein Gedicht 
über zu nal. Alle Köcher find wie 
Pfützen, und jchon wieder thut es 
bligen u.j.w. Wir können nicht über 
Pfützen Elagen, bei uns wollte das 
Pflügen nicht mehr gehen. Den 25. 
Auguſt abends fam der lang er- 
wünſchte Negen, auf Stellen regnete 
es ſchon den 24, ziemlich. In unje- 
rer Gegend wird noch fleißig gedro- 
jchen. 

Wir befamen einen Brief aus Ruß— 
land und wenn e8 dem Editor recht 
it, dann wollte ich bier einige wich- 
tige Punkte erwähnen. Der Schrei- 
ber jchrieb unter anderem: Für Ruß— 
land ijt eine ernſte Zeit in Aussicht. 
Dann zweitens jchrieb er: In Ruß— 
land hat man auf vielen Stellen im 
Mond gelejen: „Das Ende iſt nahe,“ 
auch: „Siehe, ich komme bald.“ Wenn 
das im Mond zu leſen war (Sa, 
wenn — aber im Mond wird es 
wohl nicht geitanden haben—aber 
in der Bibel ſteht es jo und jeder- 


Hlennonitifche Bundfihau und Herold der Mahrheit, 


mann jollte es nachleſen und beadj- 
ten !—&.), jo gilt das nicht nur für 


Rußland, fondern aud für uns. 
Möchte der Herr geben, daß wir uns 
alle auf das nahe Ende und auf jein 
Kommen vorbereiten, das ijt mein 
Wunſch. 

Hier ſind auch wieder Brautleute, 
nämlich Jakob Banman und Helena 
Pankratz. 

Noch einen Gruß an alle Freunde 
und Rundſchauleſer, auch an den Edi— 
tor, 
Heinrich u. Maria Frangz. 
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Inman, den 3. September 1906. 
Werte Lejer der „Nundjchau‘! Da 
ich jchon eine zeitlang nicht für die 
„Rundſchau“ gejchrieben habe, will 
ich verjuchen heute etwas aufs Papier 
zu bringen. Es iſt bier jegt einen 
Monat lang jchon ziemlich troden ge 
wejen, das Pflügen will nicht mehr 
gut gehen. Das Yand ijt auch mei 
jtenteils gepflügt und zum Einſäen 
des Weizens fertig, wo es denn wie— 
der auf neue Hoffnung gebt, und jo 
bleibt es, jo lange die Welt jteht, 
Sommer und Winter, Samen und 
Ernte, geboren werden und jterben, 
wovon ich auch noch etwas erwähne. 
Den 19. Auguſt wurde bei meinen 
Stindern Franz Enfen eine Tochter 
aeboren, die Mutters und Großmut 
ters Namen erhalten hat, eine dicke 
gefunde Neta; fie iſt geſund und 
wohlauf und jcheint ganz gedeihlid). 
Montag, den 27. August erfuhr ich, 
daß der alte Bruder Abraham Klaaf 
jen, nahe Sillsboro, gejtorben ſei und 
jo machte ich mich fertig zum Begräb 
nis zu fahren; als ich damit beginne, 
fommt eine zweite Einladung von der 
Schweiter BP. N. B., zur Hochzeit id: 
res Sohnes Dietrich mit Lizzie Prieb 
zum 30. nad Hillsboro zu fommen; 
jo fuhr ich den 28. per Bahn hin. Den 
29. war Begräbnis, eine jehr große 
Berjammlung, wovon feine Kinder 
wohl berichten werden. Bruder Klaaj- 
jen war meiner Frau Better und 
wenn wir bon Nebrasfa nad) Kan- 
ſas famen, haben wir fie immer be- 
ſucht und als ich ihn den 22. Juni 
das letzte Mal bejuchte, lag er jchon 
frank im Bett, und jagte noch zu mir: 
„Wenn Du hören wirjt, daß Br. Hl. 
tot ift, dann jollen wir wijjen, daß 
ein armer begnadigter Sünder heim- 
gegangen it,“— ein gutes Zeugnis. 
Er war drei Nahre älter als ich, und 
jo viel ich weiß, lebt noch eine Schwe- 
ſter in Rußland, die noch älter iſt als 
er. Den 30. war im Verſammlungs— 
haus die erwähnte Hochzeit und noch 
eine dazu, alſo eine doppelte; dieſe 
Neuvermählten gehen mit noch meh— 
reren nach Serbert, Sasf., haben dort 
Sand und wollen frch dort heimiſch 
einrichten. Machte noch mehrere Be- 


ſuche und fam den 31. wieder heim. 
Pin, meinem Mlter nach, ziemlich ge- 
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ſund, jedoch nur ſchwach, welches aud) 
meinen Gejchivijtern in Rußland zur 
Nachricht diene. Den Brief von Dir, 
lieber Bruder Bernhard, jeiner Zeit 
erhalten und jchickte Dir den 16. Au- 
guft Antwort. Und von Dir, lieber 
Bruder Kornelius, erwarte ich ſehn— 
ſuchtsvoll den angefangenen Brief, 
nach No. 35 der „Rundſchau“, bitte 
öfter zu jchreiben. 

Klaas Wieben von Janſen, Neb., 
und Korn. Harms, fr. Schönau, Ruß— 
land, machen bier in diejer Gegend 
Beſuche, und gefällt es ihnen ganz 
gut. Wieben bejuchten uns den 1. 
September und wollen heute heim- 
fahren. Heute regnetes. 

Grüßend, P. Faſt. 


Nebraska. 
Henderſon, den 29. Auguſt 
1906. Werte „Rundſchau“! Die bei— 
den Aelteſte, Iſaak Peters und P. J. 
Frieſen, ſind von ihrer Reiſe in Nord— 
Dafota wieder zu Hauſe angekommen. 





Kornelius Thiegen ijt jeit einigen 
Tagen von feiner Oklahoma Fahrt 
auc) zurück. Er hat dort eine Farm 
gefunden und trifft nun Vorbereitun- 
gen hinzugeben. 

Nach längerem Xeiden jtarb am 
23. Nuguft die Gattin des Johann 
Gooßen. Das Begräbnis fand bei 
jchonem Wetter unter recht grober 
Beteiligung Sonntag, den 26. Au 
auit, von Berfammlungsbauje der 
M. B.Gem. aus Statt. Won aus 
wäarts dazu hergekommen waren Pre— 


diger Brehm von SHajtings, ſowie 
red. Iſaae Wal und Gattin von 
Sanjen. Das Begängnis begann, in- 


dent der Ehor unter E. J. Kliewers 
Yeitung das Lied No. 97 in „Palme 


No. 3" fang: „Endlich heim!“ Dann 
trat Br. Frehm auf; er ließ zunächſt 


die ganze Verſammlung das Lied 
„Näher, mein Gott, zu dir” fingen, 
betete und hielt eine Anfprache über 
2. Tim. 4, 7.8. Hierauf folgte ein 
Lied vom Chor, No. 70 aus „Palme 
No. 3%. Dann folgte Br. Wiens mit 
einigen Berjen eines zutreffenden Lie- 
des aus der „Glaubensſtimme“, Ge- 
bet und einer längeren Anfprache 
nad) Sef. 43, 1.2. Hierauf ließ Br. 
Kliewer das Lied fingen: „Sie ilt 
nicht mehr, die teure Seele.“ Er las 
ef. 25, 8 und hielt eine zweckentſpre— 
chende Ansprache. Dann folgten meh- 
rere Gebete. Ein Quartett fang noch 
ein Lied am Sarge, worauf jedem 
Anmweienden Gelegenheit gegeben 
wurde, die Tote in Augenſchein zu 
nehmen. Dann wurde fie zum naben 
Kirchhof gefahren. Hier fang der 
Chor noch die Lieder No. 90 und 94 
aus „Palme No. 2”, und Prediger 
Ino. Abraham hielt eine furze An- 
fprache über Dan. 12, 13 und betete. 
Nach der VBeerdigung wurden alle 
Teilnehmer an der Oſtſeite der Kirche 
mit einem Gajtmahle bedadht. 
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Frau Johann Gooßen, eine gebo- 
rene Helena Peters, wurde geboren 
am 7. April 1843. Trat in den 
Stand der Ehe mit ihrem hinterlajje- 
nen Gatten am 7. März 1867, aljo 
in der Ehe gelebt 39 Jahre, 5 Mo- 
nate und 16 Tage. Kinder geboren 
neun, wovon fünf in die Ewigkeit 
voran gegangen jind. Sie wurde auf 
ihren Glauben getauft am 11. uni 
1878. Die meijte Zeit ihres Ehe— 
lebens ijt ſie kränklich gewejen, die 
legten vier Wochen jehr leidend und 
die legte Stunde bejonders jchwer, 
doc) war fie froh, daß der Herr jie 
heim rief. Sie iſt alt geworden 63 
S.,4M., 162%. 

Haben hier trodene Witterung, 
jchön für die Drejcharbeiten. 

Korr. 








California. 

Fresno, den 28. Auguſt 1906. 
Liebe „Rundſchau“! Ich fühle ſo et— 
was wie Pflicht und Schuldigkeit in 
mir und ſo möchte ich mich davon ent— 
ledigen. Ja, das „Morgen“ oder 
„das nächſte Mal“ will manchmal 
nicht von uns weichen. Ich habe ſchon 
verſchiedene gute und traurige Be— 
richte von Rußland in den letzten Wo— 
chen durch Briefe und in der „Rund— 
ſchau“ geleſen und es thut mir jedes 
Mal am Herzen weh, wenn ich mich 
ganz in die Lage der lieben Freunde 
draußen verjege. Ic Fann nicht ver- 
jtehen, warum ſie dennod) jo feit an 
den Schollen jenes jo ſchwer heimge- 
juchten Landes hängen? Wenn alle 
diejenigen, die das täglidye Brot nicht 
haben, von ferne zujehen fönnten, wie 
hier gelebt wird und wie viel Geld 
ausgegeben wird außer Brot und 
Fleiſch dafür zu kaufen — ich glaube 
fie wiirden jtaunen — und dod) find 
auch hier noch viele unzufrieden; ja, 
ich felbjt bin dabei mitgezählt. Man 
will diefes nicht und jenes ijt einem 
nicht gut genug, und was ilt die 
Schuld daran? Der Ueberfluß (nicht 
an Geld, jondern am Ejjen und Trin- 
fen, denn getrunfen wird bier jehr 
viel, außer Kaffee und Thee! Ich 
möchte allen, die jich in Brotnot befin- 
den und in Amerifa Freunde haben, 
zurufen: Bittet Eure Freunde bier, 
Euch) kommen zu laſſen! Brotnot 
fennt derjenige, der arbeiten will, 
bier in dieſem Lande nicht. Ich meine 
nicht allein bier bei uns, nein, in 
ganz Amerifa und Canada. 

Ich möchte noch hinweiſen auf den 
fernhaften und wahrheitögetreuen 
Bericht meines werten Freundes 9. 
P. Steiß; darin jteht, was der Un- 


terichied ijt zwifchen Amerifa und. 


Rußland für den Mittel- und Armen- 
jtand. Ich danfe Freund Steik, ob- 


zwar etwas jpät, aus vollem Herzen, 
dabei fällt mir eben ein, dab Freund 
Steig etwas mißverſtanden wurde 
mit feiner Bemerfung über den 
Frage-Katehismus. 


Steig meinte 


das jogenannte „Fragebuch“, und da 
jtimme ich mit bei, dal in demſelben 
jeyr viel Unnötiges jtand und aud) 
gelernt wurde, denn was zu unjerer 
Seligfeit nötig ijt, finden wir alles 
jo ſchön und deutlid) in dem Bud) der 
Bücher und was wir unjerem Näch— 
jten und Gott, wie Eltern und Obrig- 
teit ſchuldig find, oder thun jolen, 
jteht in dem kleinen Luther-Katechis— 
mus. Doc) id) will nicht jo weitläu- 
fig jein, jonjt könnte es langweilig 
werden. Möchte noch berichten, daB 
Freund Georg Andr. Seiler am 20. 
bier wegging und zwar nad) Roſ— 
thern, Sasf. Seiler gedenkt ein Far— 
mer zu werden wie „daheim“, bloß 
in viel bejjeren VBerhältnijjen. Es 
wäre nun am Platz, unjeren Fresno- 
ern in Roſthern etwas „Wecmedizin“ 
zufommen zu lafjjen, denn fie jind alle 
jo feſt eingejchlafen, dag man alle 
Hebel anjegen muB, etwas zu erfah- 
ven. Schreibt doch einmal wieder ei- 
ner don Eud) etwas für die „Rund— 
ſchau“, jeid doc) nicht jo faul! Hier 
iſt jeßt die große Arbeitszeit, die 
Zraubenernte hat begonnen, die Bad- 
häufer find auch alle im Gang, jo daß 
es einem unmöglich ijt, länger als bis 
157 Uhr morgens im Bett zu liegen, 
denn die Weiber und Mädchen jind 
ſchon um 6 Uhr am Xaufen. Die 
Baumfrucht war nicht vom beiten, 
auch nicht viel, bringt aber einen gu— 
ten Preis, ſodaß der Farmer doc) 
wieder ziemlich gut ausmadt. Die 
Traubenernte it ziemlich gut. Die 
furchtbare Hitze jcheint jet vorüber 
zu fein, hatten legte Woche jehr ſchö— 
nes Wetter. 

Zuletzt noch meinem lieben Onfel 
Phil. Bier, Warenburg, meinen tau- 
fendfachen Danf für das Padet Bil- 
der; da habt Ihr's aber richtig ge- 
troffen, bejonders die zwei Bilder, 
bon der „Kerchegaß“. Nichts hätte 
uns bejjer und froher jtimmen kön— 
nen, außer Ihr wäret ſelbſt gefom- 
men! Xch habe dieje beiden Gajjen- 
bilder abnehmen lafjen und zwar dop- 
pelte Größe und fie find ſchön und 
deutlih, man fann die Kirche und 
auch die verjchiedenen Häufer alle fen- 
nen. Sollte irgend einer der Waren- 
burger fie wünfchen, fann ich noch 
mehrere machen laſſen; die zwei Bil- 
der koſten $1.25. Es iſt nämlich die 
Kirchenſtraße vom Onkel Philipp ſei— 
nem Haus nach der Kirche zu, und 
dann das andere Bild nach der 
Steppe zu. Werde an Euch, lieber 
Onkel, ſelbſt ſchreiben und noch zwei 
Bilder von San Francisco Euch zu— 
ſchicken. 

Alle Leſer und den Editor beſtens 
grüßend, Euer H. B. Bier. 





Annaheim, 26. Auguſt 1906. 
Werter Editor! Weil ich ſchon eine 
lange Zeit wegen meiner vielen Ar— 
beit nicht geſchrieben habe, ſo bitte ich 
um Entſchuldigung und wünſche dem 


KRltennonitiſche Rundſchau und Gerold der Wahrheit, 


Editor und allen Leſern Gejundpeit. 
Hier war ein Neijeprediger von Hills— 
boro, Stan., Prediger Beter Hiebert; 
er predigte Sonntag, den 19. Auguit, 
vormittags und abends und aud) 
Montag-, Dienstag. und Mittwod)- 
abend. Nächjten Samstag will er in 
Downey predigen. ES waren ziem- 
lic) viele von Los Angeles, ungefähr 
25 Perſonen; hatten eine gejegnete 
Abendſtunde. Unſer Kajjierer war 
nicht bier, denn Sonntag arbeiteten 
etwa 200 Frauen, Mädchen und 
Männer in der „Canery“. 

Winjchen dem Editor und allen 
Leſern viel Glüd. Der Gejundheits- 
zuſtand ijt nicht jehr gut. 


Srüßend, P. P. ©. 








Michigan. 

Lewiston, den I. Sept. 1906. 
Werter Editor! Wünſche Dir und 
den Leſern die beſte Gejundheit, wie 
wir fie auch haben, dem Herrn jei 
Dank dafür. ES geht ja bier auch) 
alles jeinen Gang, Ernten und Dre- 
jchen, wir haben das jchönjte Wetter 
dazu. Heute wurde bei Nachbar 
Schrof Klee gedrojchen, er rechnet auf 
ſechs Bufhel vom Acre, derjelbe koſtet 
gegenwärtig $8.00 per Bujhel. 

In letter Zeit waren viele Zand- 
jucher hier von Indiana und Ohio, 
habe aber noch nicht gehört, wie viele 
davon Land gefauft haben. 

Die Lewiston Yumber Co. faufte 
legten Winter daS Holz von Sam. 
Hills Land, diefen Herbit bauen jie 
die Bahn höher, um im Winter das 
Holz herunterzunehmen. Karl Mönd) 
hatte den Kontraft übernommen, die 
Hemlock Bäume zu fällen und abzu- 
ichälen, welches im Juli und Auguſt 
gethban werden muß. Die Hemlod 
Ninde wird zu Gerberzwecken ge- 
braudt. 

Sam. Hill fährt jede Woche zivei- 
bis dreimal mit Aepfel zum Marft, 
er befommt 50 Ets. per Bufhel; im 
Garten verfauft er das Bufhel aus» 
gezeichnet ſchöne Aepfel für 20 bis 40 
Cents. 

Bei Schreiber dieſes kehrte am 15. 
Auguſt ein geſundes Knäblein ein, 
Mutter und Kind ſind wohl. 

In Nummer 34 der „Rundſchau“ 
frägt R. R. Fadenrecht von Okla— 
homa wegen näherer Auskunft über 
dieſes Land, habe per Brief Aus— 
kunft gegeben. Daß mein Name nicht 
unter dem von ihm erwähnten Bericht 
erſchien, war wahrſcheinlich nicht 
mein Fehler, denn ich unterzeichne 
meinen Namen jedesmal, und ohne 
Unterſchrift würde mein Bericht auch 
wohl nicht angenommen werden. 

Der Geſundheitszuſtand iſt hier 
gut, man hört nicht von Krankheits— 
fällen. 

Editor und Leſer grüßend, 

P. H. Buſchman. 





12. September 


Anm. Es war leider unſer Feh— 
ler, aber derſelbe wurde nicht vorjäß- 
lic; gemadt.— Ed. 





Süddafota, 

Emery, den 29. Augujt 1906. 
Zeure Gejchwijter, Leſer und Editor 
der „Rundſchau“! Wünſche allen viel 
Gnade und das beite Wohlergehen an 
Leib und Seele. Mein heutige 
Schreiben joll uns wieder an unjere 
Sinfälligfeit erinnern. ES hat dem 
lieben himmliſchen Water gefallen, 
unjern Vater David A. Tichetter von 
uns zu ſich zu nehmen. Er hatte nod) 
den 18. gut zu Mittag gegejjen und 
dann bei der Sirche das Gras und 
Unfraut mit der SHandjenje abge- 
mäbt. Dann hatte er den Kindern 
Veſper aufs Feld getragen; er fam 
zurück biS zum Negenbrunnen beim 
Haus; es wurde ihm jo wunderbar; 
er ging in3 Haus, um jich etwas aus— 
zuruhen, war aber neben dem Sofa 
niedergejunfen, hatte dann alle Kraft 
zuſammen genommen und fich hinauf 
geſetzt, es war niemand im Haus, fie 
waren alle im andern Haus, und er 
war anderthalb Stunde allein bis fie 
ihn gefunden; fie brachten ihn ins 
Bett, wo er ihnen diejes erzählte und 
dann, noch Hinzufiigte, ich werde jetzt 
jterben und gehe heim! In der Nacht 
wurde die rechte Seite gelähmt, um 
2 oder 143 Uhr nachts rief er die 
Anmwejenden ans Bett, nahm Abjchied 
und fagte, er gehe zum Heiland. Die 
Zunge wurde dann gelähmt und die 
Sprade ſchwand. Wir befamen die 
Nachricht 1 Uhr nachts; als wir hin- 
famen, fannte er uns nod), aber reden 
fonnte er nichts mehr. Den nächſten 
Morgen, Sonntag, den 19., um 10 
Uhr 10 Min. war er hinüber gegan- 
gen, wo fein Leiden und fein Tod 
mehr fein wird. Den 21. wurde die 
Leiche zur Grabesruhe gebradt. 

Zeichenreden hielten Br. oh. 
Tichetter über Ebr. 9, 27; Br. P. P. 
Tſchetter über Phil. 1, 21. Br. Jakob 
Hofer redete über Joh. 11, 25. 26. 
Vater D. Goofjen über Offb. 14, 13. 
Der Chor fang nod) zwei Lieder, Sil- 
berflänge No. 20, und aus „Palme 
No. 3” 186. Weil die älteſte Toch— 
ter jo jpät die Nachricht befam, (fie 
fam als die legte Nede gehalten 
wurde) wurde der Sarg jtehen gelaj- 
jen und die Gäſte mit einem Mahl 
bedient. Nachdem alle gegejien hat- 
ten, wurde der Vater zum Grabe ge- 
tragen, beim Gehen wurde das Lied 


gefungen: „Näher, mein Gott, zu 
dir.” Beim Grab wurde noch ein 


Lied vom Vater G. vorgejagt, worauf 
der Chor noch ein Lied fang: „Wir 
geh’n alle einmal durch das finjt’re 
Thal“u.ſ.w. Dann wurde zum Schluß 
gebetet und ein jeder ging wieder auf 
feinen Rampfplag. Möchten doch alle 
recht Fampfen. 

Der Vater iſt alt geworden 66 
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Sabre und 21 Tage; Vater gemwejen 
über 15 Kinder, fünf find ihm voran 
gegangen. Die Mutter und 10 Kin- 
der betrauern feinen Tod, doch nicht 
als jolche, die feine Hoffnung haben, 
denn die Kinder jind alle befehrt. 
Der liebe Vater hat 20 Jahre im 
Glauben gelebt. Er war ein Gebet3- 
mann. Der Herr jegne uns alle mit 
viel Gnade, jelig zu leben, um aud) 
jelig zu jterben, ijt mein Wunjch, 

Wir verbleiben Eure Geſchwiſter 
im Herrn, 

Safob u. Anna Gooſen. 
Waihington. 

Menno, den 28. Auguſt 1906. 
Werter Freund M. B. Faſt und alle 
NRundichaulefer.. Einen Gruß der 
Siebe zuvor! Es iſt ſchon wieder eine 
geraume Zeit verflojien, feit ich mei- 
nen letten Bericht jchrieb. Biel 
Neues fann ich nicht berichten, ich 
ichreibe, um alle unfere Freunde und 
Geſchwiſter und Bekannte zu errei- 
chen, weil wir nicht mit einem jeden 
brieflich verfehren fünnen, es würde 
meine ganze Zeit in Anjpruch neh- 
men. Da3 Getreide haben wir ſchon 
längſt in Saufen, es haben auch jchon 
etliche gedrofchen; hin und wieder ilt 
noch einer am Schneiden, überhaupt 
folche, welche mit dem „Combine” 
einheimfen, welcher es gleich rein in 
den Sad bringt. 

Sch denke der Editor hätte feine 
Sommerferien bier in Waſhington 
zubringen follen, er hätte hier auch 
viel Wertvolles aejehen; denfit Du 
nicht auch jo? Vielleicht thuit Du es 
nädjiten Sommer. Du hättelt troß 
der vielen Arbeit in der Ernte bier 
gute Mufnahme aefunden; auch bei 
mir, wenn meine Frau aud) jchon feit 
mehr al3 zwei Monate im Bett zu- 
bringt. Sie wird vielleicht nicht eher 
das Haus verlafjen, bis fie ausgepil- 
gert hat; fie iſt ſchon ſehr abaezehrt. 
In der Iinfen Bruft und Armhöhle 
haben fich auch ſchon Knollen geſam— 
melt, wie es inwendig ausfieht, wiſ— 
fen wir nicht. Zuweilen will es ihr 
die Bruft zufchnüren, dab fie meint, 
fie fönne fo nicht länger leben. Sie 
hat im Rücken oder in den Beinen oft 
Reihen, daß das Stöhnen nicht mehr 
ausreicht. Der rechte Arm iſt ge 
ſchwollen. Sie ift meiſtens nur nod) 
Haut und Anochen. Sie jchreibt jet 
einen Brief an ihre Stieffchweiter He- 
lena B. Friefen, aber im Liegen; 
beim Siten wird fie fchon öfters ohn- 
mächtig. Einmal hat ihr die jchlimme 
Brust geblutet, daß beinahe eine 
ganze Gallone Blut abgelaufen ift, ich 
war nicht gerade im Haus und als ich 
fam, war das richtige Mittel nicht 
gleich fertig, dasfelbe beiteht in Fo- 
chend heißem Wafler. Die legten bei- 
den Tage war es bedeutend beifer, 
heute ift e8 aber wider viel fchlimmer. 
Etliche Leute jagen, es nehme nicht 
mehr länger al3 nod) zwei Wochen, 





dann werde fie jterben, aber das jag- 
ten fie ſchon jeit über zwei Monate 
zurüd. Wir gebrauchen noch immer 
Medizin bis es eine Entjcheidung ge- 
ben wird. Ich möchte die Leute war- 
nen, ſich nicht irgend einem Arzt an- 
äubertrauen. 

Grüßend verbleiben wir wie jonjt 
Eure Geſchwiſter in dem Herrn 

Dapvid u. Helena Koop. 

Unjere Adrejje it: David Koop, 
Menno, Adams Eo., Wafh., U. S., 1. 





Canada. 





Manitoba. 

Roſenort, den 30. Aug. 1906. 
MWerter Editor! Da in der „Rund- 
ſchau“ fchon ein paar Mal etwas von 
meiner Reiſe erjchienen ijt, jo dachte 
ich, e8 wäre vielleicht noch manchem 
meiner Befannten und Freunde lieb, 
etwas mehr davon zu hören und be- 
jonders weil ich noch einen Halbbru- 
der in Rußland habe, nämlich Peter 
Gooſſen, Lindenau. Weil ich meine 
Farm verrentet hatte, jo wollte ich) 
einmal Geſchwiſter und Freunde beju- 
chen; weil ich nicht ſehr geſund bin, 
jollte e8 gleich für eine Erholungs- 
reife gelten. Sch fühle froh und danf- 
bar dafür, daß Gott es mir hat gelin- 
gen laſſen und mich vor allem Un— 
glück bewahrt bat. Ich freue mich 
am meijten, wenn ich Brüder umd 
Schweitern oder: Freunde finde, de- 
nen das Heil der Seele am wichtigiten 
it und fih Mühe geben mit mir in 
diejer fiindigen Welt jo zu leben, daß 
wir einit unter denen, die zur Nech- 
ten aejtellt werden jollen, uns auch 
befinden mögen. Sch habe auf mei- 
ner Reife etwas über 5100 Meilen 
auf der Eifenbahn und etwas iiber 
100 Meilen auf der eleftriichen Car 
zuriic gelegt, und bin auf 11 ver- 
ichiedenen Bahnen gefahren. Ich ver- 
ließ mein Seim den 7. Juni und fuhr 
über Chicago und Elfhart und Fam 
Samstag, den 9., abends 9 Uhr in 
Ithaca, Mich., an, allwo mich Bru- 
der Auguſt Peters in jein Heim ab- 
holte und Sonntags mit in die Ver— 
fammlung nahm, wo ich gleich viele 
liebe Briider und Schmweitern zu jehen 
befam, die ich noch nie zuvor gejehen 
hatte; hatten alfo dort eine gejegnete 
Stunde. Weil aber Bruder und Die- 
ner %. Fride Samstag nad) Ohio ge- 
fahren war und Br. und Diener Carl 
Peters Montag von Ontario aus 
dorthin fahren wollte und Br. Sohn 
Eichert von Ohio in Michigan war 
und zurück fahren wollte, jo entichloß 
ich mich mit ihm zu fahren. Wir fuh- 
ren Dienstag, den 12., von Michigan 
bis Toledo, Ohio, wo wir zwei feiner 
Töchter befuchten; übernachteten dort 
und fuhren Mittwoch nach Archbold, 
Ohio, zu feinem Heim. Abends traf 
ich dort mit Bruder C. Peters und 
5. Fricke zufammen; machte dort mit 


Ulennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


zufammen Hausbeſuche und 
abends war immer Verſammlung, 
auch Sonntagvormittag; nachmit- 
tags und abends in Pettespille in der 
engliſchen Kirche, hatten dort erbau- 
liche Verfammlungen; Gott möchte 
es jegnen als gute Frucht zur Ewig- 
feit. 

Montag, den 18., fuhren wir wie- 
der alle drei zurüd nad) Michigan, wo 
Mitwochabends dann wieder Ber- 
jammlung war. ch bejuchte dort faft 
alle Brüder und Schweitern; bis den 
27. Juni abends war wieder Ber- 
jammlung, allwo ich dann Abjchied 
nahm und Donnerstag, den 28., von 
Berrinton abfuhr iiber Detroit nad) 
Elfhart, Ind. allwo ih 12 Uhr 
nacht3 hinkam und im Hotel über- 
nachtete, welches mit Frühſtück zujam- 
men noch 85 Et3. fojtetete. Morgens 
fuchte ich mir das Mennonitifche Ver— 
lagshaus auf. Als ich eben dort war, 
fam auch der liebe Freund und Edi- 
tor M. B. Faft herein, madte mid 
mit ihm befannt und ging mit auf 
fein Zimmer, allwo ich einen Brief 
nah Haufe ſchrieb. Er nahm mid 
zu Mittag mit in fein Heim, wo ich 
dann zum erften Mal auf meiner 
Reife nach ruſſiſcher Art zubereitetes 
Eſſen befam, fand dort freundliche 
Aufnahme Nachmittags beſah ich 
dort auch die vielen Mafchinerien, die 
dort durh 65 Perſonen betrieben 
werden. Abends fuhr ich noch mit 
dem Editor und feiner Frau per elef- 
trifche Car einen franfen Freund zu 
befuchen. Die vielen fchönen Schatten- 
bäume an den Seiten des Weges ma- 
chen EIfhart wirklich Schön. Dasſelbe 
trifft man dort in vielen Fleinen Stä- 
dten an, befonders in Ohio und In— 
diana, daß die Wege auf Stellen noch 
meit zur Stadt hinaus auf beiden 
Seiten mit Bäumen bepflanzt find, 
welche viel Schatten aeben, daß man 
faft immer im Schatten gehen kann, 
befonder3 in der Stadt. Nachdem ich 
bei dem Editor genächtigt hatte, fuhr 
ih Samstagmorgens wieder nad) 
Chicago ab, fuchte dort das Mennoni- 
tifhe Mifftonshaus auf, wovon ich 
fchon die Möreffe in Elfhart erhielt, 
fand auch freundliche Aufnahme. Da 
ich dort noch etliche Briefe fchrieb, 
murde e8 zu fpät, um Geld auf 
„Monen Order“ zu befommen, fo 
hlieb ich da bi3 Montagabend. Daß 
der 4. Juli im Anzuge war, war ftarf 
zu vernehmen, befonder3 läſtig fam 
es mir mährend der Verfammlung in 
der Kirche vor, das große Geknall, 
als wenn das Gebäude auseinander 
ſprengen würde. Ich habe es nachher 
auch am „Vierten“ nicht mehr ſo ge— 
hört. Beſonders ſehr unruhig geht 
es in Chicago zu, auch waren bei der 
12. Straße herum faſt alle „Stors“ 
am Sonntag offen. Die Seitenwege 
waren ganz voll Leute, auch die Stra— 
ßenbahnwagen gingen Sonntags. 
Aus dem Saloon wurde manche Fla— 


ihnen 
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ſche am Sonntag geholt, und o wie 
ſchade — die vielen kleinen Kinder 
abends auf der Straße, die ſo einen 
Lärm machen, die Fährenden an— 
ſchreien und nachwerfen, ganz zügel— 
los, als wenn ſie feine Beobachter ha— 
ben. Ich habe dort auch wenig Poli— 
zei geſehen. 

Montags fuhr ich noch mit der 
Straßenbahn nach dem Tiergarten, 
um dort noch verſchiedene Tiere, Ge— 
ſchöpfe Gottes, und Pflanzen zu ſe— 
hen. Abends verließ ich Chicago und 
erreichte KRanjas Eity Dienstagmor- 
gen. Nacd einer Stunde Aufenthalt 
fuhr ich weiter bis Hillsboro, Kan. 
Hatte Gelegenheit bis Jakob Regeh— 
ren, welcher an Waſſerſucht leidet, zu 
fahren; er hatte aber über nicht zu 
flagen, war in der Hoffnung, daß es 
befjer ginge. Als ich nach Kanſas kam, 
war jedermann jehr bejchäftigt; man 
fing an aus Hoden zu drefchen 
und andere fuhren zufammen; wer 
arbeiten konnte, mußte auf dem Felde 
fein, doch es waren noch Alte und 
Kranfe, die da Zeit hatten zu gaitie- 
ren. An freundlicher Aufnahme und 
mich weiter zu fahren, fehlte es nicht. 

Zum Sonntag, den 1. Suli fuhr 
ich nach Inman, war dort in der Ver— 
fammlung, wo Br. Mbrahbam Enns 
predigte. 3 war für mich eine ge- 
feqnete Stunde; wir durften hören, 
wie wir follen mit dem Harnijch Got- 
te3 angethan fein, um jederzeit allen 
Feinden rechten Widerjtand zu thun. 
Nachmittags war ich bei Abraham 
Ennien, wo Gefchwifter Heinrich 
Wienſen, Dietrich Enjen, die alte 
Mutter und Witwe Gerhard Enns, 
Martens und Kornelius Eidſen zu— 
fammen waren. Die Zeit war mir 
zu jchnell verflofien, die wir hier im 
Segen und Erbauung zufammen fein 
fonnten. Weil fie dort auch am Dre- 
fhen waren, verließ ich Inman 
Dienstag und blieb einen Tag bei 
Korneliuns Eidfe, Salve, und fuhr 
Mittwoch nach Kanton. Weil Bruder 
Iſaak Löwen nicht dort war, fuhr ich 
wieder nach Hillsboro; er war aber 
dort gewefen vor ein paar Stunden, 
mich beim Rock Island Bahnhof ab- 
zuholen ımd ich fam auf der Santa 
Te Bahn. Da es Sonntags jehr reg- 
nete, famen die Gejchwilter nicht alle 
zur Verfammlung, habe fie folgedej- 
fen auch nicht alle zu ſehen befom- 
men. Wir hatten dennod) eine jchöne 
Erbauungsitunde. Iſaak Löwens von 
Canton waren auch) da. Weil e8 am 
Dienstag, den 10. Juli, eine billige 
Fahrt nah Teras aab, jo kaufte ich 
mir fir $20.00 ein Ticket und fuhr 
in Begleitung meines Bruders Ger- 
bard Gooßens Tochter, Frau Peter 
Siebert, dorthin; kamen Mittwod) 
11 Uhr abends nach Houiten, wo Br. 
Heinrich Löwen uns abholte, feine 
Frau iſt ebenfalls Gerhard Gooßens 
Tochter. Ach hatte mir es dort heißer 

(Fortiegung auf Seite 10.) 








Die ſechſte Seite 
der „Rundſchau“ ſteht unferen Predi- 
gern, Schullehrern und Scdulfrenn- 
den zur Verfügung, um die „Scul- 
frage” zu bejpredyen. Wir bitten, 
„frei“ zu jein. 


Freeman, ©. D., 30. Aug. 1906. 
Werter Editor FZajt! Wenn es Ihnen 
beliebt, mögen Sie gerne folgende 
Zeilen in die Spalten der „Rund 
ſchau“ aufnehmen: 

South Dakota Mennonite College, 
Freeman, ©. D., den 30. Aug. 1906. 
Bald find die Schulferien zu Ende 
und die lernbegierige Jugend wendet 
fich) wieder ihren Büchern zu. Wie es 
icheint mehrt ſich das Intereſſe für 
Schulen allerorts. Auch in dieſer 
Gegend, wo man noch hier und dor! 
etwas jcheeläugig auf eine höhere 
Schule wie dieje blicken will, jcheint in 
den jungen Leuten der Trieb zum 
Lernen immer mehr zu erwachen und 
wie haben die fejte Zuverficht, day 
recht viele Schüler fommen "werden. 
Sa, wenn die bereits Angemeldeten 
mit den vielen anderen, die zu kom 
men hoffen, ſich alle einjtellen, dann 
wird die Studentenzahl auf eine recht 
erfreuliche Ziffer jteigen. 

Unſer Schuljahr beginnt am Mon 
tag, den 10. September. An diejem 
Tage werden die Schüler eingejchrie 
ben und klaſſifiziert und abends fin- 
det die Eröffnungsfeier jtatt. Unſer 
Qehrerperjonal bat fich bedeutend ver- 
ändert. Die Lehrer Bachmann und 
Thierjtein bleiben auf ihren alten 
Pfoiten, die anderen find neu. An 
Stelle des austretenden englijchen 
Lehrers tritt Sojeph H. Boeje, Gra- 
duierter der Springfied Normal- 
fchule. Eine vierte Lehrkraft, für 
Silfslehrer in deutjchen Fächern ift 
in Ausſicht, falls jie gebraucht wird. 
Als Lehrerin in den unteren Klajjen 
wird Fräulein Carolina Waltner, 
eine Graduierte unſerer Schule fun- 
gieren. Fräulein Emilie Kauß be- 
fleidet bereit das dritte Jahr die 
Stelle der Mujfiklehrerin. 

Danf der Güte Gottes und der 
Dpfermwilligfeit vieler Schulfreunde 
iſt uns die Errichtung eines Dormtito- 
riums mit Koſthaus ermöglicht wor- 


den. Das Gebäude hat, nebſt Küche, 
Seizraum, Neller und Spetjejaal, 


Wohnungsraum für die Nojtgeberfa- 
milie und etwa 35 Studenten. O, 
wie wir uns freuen, daB dem Mangel 
an Logis doch num jo ziemlich abge- 
holfen fein wird! 

Die Schule bedarf immer wieder 
aufs neue der Fürbitte ihrer Freunde 
vor dem Throne Gottes, denn jo not- 
wendig, jo jegenbringend und wie wir 
beitimmt alauben, jo Gott wohlgefäl- 
lig fie auch iſt, fie bedarf dennoch un— 
jerer vereinten Sträfte und Gebete, 
damit fie wachjen und zunehmen und 
etwas werden möge in Gottes Hand 


zum Aufbau jeines Reiches und zur 
Förderung unjeres Volkes. 

Sataloge werden gerne auf Anfra- 
gen beim Brinzipal Intereſſierten zu— 
gejandt. J. R. Thierftein. 


Ingendgericht. 

Die ſegensreiche Thätigkeit des Ju— 
gendgerichts in der Fürſorge für ver— 
wabrlofte und verlaſſene Kinder zeigt 
ein Pericht des Worjigenden des 
Countyrats E. I. Brumdage an den 
Countyrat anläßlich der Beratungen 
fiir die Erlangung eines neuen 
Heims für derartige Kinder. Für 
Tausende diejer unglücklichen Gejcho- 
pfe bedeutet das Eingreifen des Ju— 
gendaerichtS die einzige Nettung und 
Hilfe, und oftmal3 wird durch das 
Eingreifen der Beamten des Gerichts 
nicht nur das Rind gerettet, jondern 
auch feine Eltern werden auf den Weg 
der Beſſerung geführt. 

Die Arbeit des Nugendgerichts bat 
jeit feiner Begründung ungeheuer an 
Umfana zugenommen. Während im 
Sabre 1904 nur 3759 Fälle zur Ver— 
handlung Famen, ftieg im Sabre 1905 
ihre Zahl auf 5051 Fälle, eine Zu— 
nahme von 1292 Fällen. Im Nahre 
1904 betrug die Zahl der während 
des Jahres eingeleiteten lagen 2574 
und in Sabre 1905 4088. Einen 
Begriff von der gewaltigen Arbeits 
laſt des Jugendgerichts erhält man, 
wenn ınan die Zahlen über die jtatt- 
gehabten Berbandlungen fieht. 2473 
verwahrloite Rinder mußten fich im 
Sabre 1905 vor dem Gericht wegen 
Schulſchwänzens und zahlreicher Flei- 
nerer Vergehen verantworten. Na: 
türlich waren die Knaben mit der 
Zahl von 2018 bedeutend in der 
Mehrzahl, aber auch 455 verwahrt: 
lojte Mädchen wurden den Sugend- 
gericht vorgeführt. Won diefen wur— 
den 1200 verwahrlojte Kinder — 
1064 Nnaben und 136 Mädchen — 
auf Parole entlafjen und den Beam- 
ten des Jugendgerichts zur Ueberwa— 
ung anvertraut. 

Daneben wurden im Sabre 1905 
noch 2300 verlaffene Kinder auf den 
Straßen der Stadt aufaelefen, von 
denen 1212 Ainaben ımd 1038 Mäd- 
chen waren. Von ihnen wurden 431 
Rnaben und A440 Mädchen — insge— 
famt 871 — auf Parole entlafjen, 
was die Zahl im Sabre 1905 auf 
2071 bringt. 

2462 Rinder wurden den verſchie— 
denen Inſtituten überwieſen, und 
zwar 770 verwahrlofte Knaben und 
304 verwahrloſte Mädchen und 764 
verlaſſene Knaben und 724 verlaſſene 
Mädchen. 

Dabei wurden von all den jugend— 
lichen Miſſethätern, die dem Jugend— 
gericht vorgeführt wurden, nur 14 
den Großgeſchworenen überwieſen. 
Bon den 4773 verwahrloſten Kindern, 
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die fich im Gericht zu verantworten 
hatten, waren nur 288 mehr als 16 
Sahre alt, ſämtliche Knaben, und 82 
verlafjene Knaben waren mehr als 14 
Sabre alt. 

Alles in allem waren am 1. Ja— 
nuar 1906 die folgenden Kinder auf 
Parole entlajjen: 

Verlaſſene Knaben 528 


-- 


Verlaſſene Mädchen 529 
Geſamt 1052 

Verwahrloſte Knaben 1987 
Verwahrloſte Mädchen 186 
Geſamt 2173 


Die Geſamtzahl der „parolierten“ 
Kinder betrug 3225, von denen 2510 
Knaben und 715 Mädchen waren. 

Von dieſen 3225 Kindern befan— 
den ſich 2213 Kinder unter der Ob— 
hut von 22 Beamten des Sugendge- 
richt3, die vom County bezahlt wer- 
den. Ihnen jtanden 15 Gehilfen zur 
Seite, die teil3 ihre Dienfte unent— 
geltlich zur Verfiigung jtellten, teils 
aber aus Brivatmitteln erhalten wur 
den. Stadt fommandierte 23 
Poliziſten zur Dienftleiftung im Ju— 
gendgericht ab, die den Beamten des 
Gerichts hilfreich zur Seite ftanden. 
In Harvey, Chicago Heights, Evan- 
ton und anderen PVorjtädten haben 
fich Privatleute freiwillig erboten, die 
Arbeit des Jugendgerichts zu fordern, 
und das Schulrats-Departement für 
Zwangserziehung und zahlreiche Leh— 
rer leiſten dem Gerichte wertvolle 
Hilfe. 

Hunderte von Fällen gelangen nie 
ins Gericht. Die Beamten des Ju— 
aendaerichts erhalten oft Beſchwerden 
über vermwahrlofte oder verlaffene 
Klagen, die eingehend unterfucht und 
zum Beſten des betreffenden Kindes 
bei, ohne die Hilfe des Gerichts in 
Anipruch zu nehmen. Bom 1. Juli 
bis 31. Dezember 1905 erhielt der 
eritte Beamte des Jugendgerichts, 
Henry W. Thurfton, 700 derartige 
Klagen, die eingehend unterfucht und 
anßeraerichtlich beigelegt wurden. 

Die Beamten des Jugendgerichts 
bringen oft aanze Familien auf den 
Weg der Beſſerung, wenn Rinder ih- 
ren dem Trunke ergebenen oder im 
Unfrieden Tebenden Eltern entzogen 
werden. 1m fich die Obhut ihrer 
Rinder wieder zu fichern, ändern die 
Eltern oftmals ihre Lebensweiſe und 
neben das Trinfen auf. So wird die 
Thätiafeit dieſes Gerichts oft nicht 
nur ein Segen für das Mind, fondern 
auch für feine Eltern. 


Die 


Prafident Rooſevelts Urteil über 
chriſtliche Jünglingsvereine. 
Präſident Rooſevelt ſchrieb an den 
Jünglingsverein von San Francisco: 
„Ich vernehme mit lebhaftem Bedau— 
ern, daß das jchöne Gebäude des Ver- 
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eins in der neulichen Katajtrophe in 
Shrer Stadt total zerjtört wurde. Es 
giebt fein Werf zu Gunjten der jun- 
gen Männer und Sinaben in der gan- 
zen Welt, das dieſelbe Bedeutung 
habe, wie dasjenige der Ehrijtlichen 
Sünglingsvereine. Ic bin überzeugt, 
daß ein Aufruf im Zande Ihnen die 
nötigen Mittel zum Wiederaufbau 
des Gebäudes verjchaffen werde, und 
ich) hoffe, dal es eines von den erjten 
iſt, deſſen Mauern jic wieder in der 
Stadt erheben. Zum Schlujje möchte 
ic) Ihnen noch jagen, daß alle Ihre 
Landsleute den entjchlojjenen und un- 
bezähmbaren Mut, den die Bewohner 
von San Francisco angejichts des 
ichreeflichen Unglüd3 an den Tag ge- 
legt haben, bewunderten.“ 





Eine höchſt brotloſe Kunſt ijt es, 
auszurechnen, wie viele Dollars und 
Cents es fojtet, „Seelen zu erretten.” 
Kürzlich war wieder jo ein blödfinni- 
ges Nechnungserempel in den Zei- 
tungen, und das Nejultat war natür- 
lich, die Kirche jei eine der größten 
Berichwendungsagenturen auf Got- 
tes Erde. Solchem Geſchwätz gegen- 
über jagt der Editor der „Chicago 
Tribune“ folgende treffende Worte: 

„Saat was Ihr wollt über das 
Fiasko der Kirche, die Arbeiterwelt 
zu geivinnen; oder die Männer über- 
haupt zu ziehen; oder macht noch fo 
viel aus dem Argument, daß bloß die 
Frauen don der Kirche beeinflußt 
werden — es iſt und bleibt eine un- 
bejtreitbare Ihatjache, daß vor der 
Welt die Kirche daiteht als die Ver— 
treterin des Nechts und des Guten; 
Tanfende, die nie die Kirche betreten 
und niemals ihre Namen in ein Kir— 
chenregiiter eintragen, glauben an die 
Kirche, achten ihre Lehren und in Bei- 
ten menschlicher Not richten fie ihre 
Blicke auf die Führer der Kirche und 
eriwarten Hilfe und Ermutigung da- 
ber... . Seelenrettung ijt eine wich- 
tige Nufgabe der Kirche; damit ijt 
aber ihre Thätigkeit nicht erjchöpft. 
Man Fanıı das Gute, das fie thut, 
nicht nach Dollars und Cents bered)- 
nen.” 





Schonende Mitteilung. 


Die kleine Elfe, die mit einem Auf- 
trag zum Naufmann gejchieft wurde, 
kommt eilig wieder zurück und jagt 
zu ihrer Mutter: 

„Den! Dir, Mama, ein Kleines 
Mädchen weinte auf der Stroße, weil 
jie da8 Geld verloren, das ihr die 
Mutter mitgegeben hatte. Nlle Leute 
ladhten, nur ich nicht !” 


„Und warım haſt Du nicht ge- 
lacht 2” 

„Weil id) das Fleine Mädchen 
war.” 














1906. 


äinierhaltung. 
Guſtav. 


Eine deutſch-amerikaniſche Erzählung. 





(FHortjegung.) 

„Der Bater hat es leider gethan, 
obwohl er feine geniigende Kenntnis 
von ſolcher Sache hatte, aber es ge- 
ſchah wegen der Dringlichkeit, da es 
zum Sterben ging. Seit dem Tage 
datiert unjer Unglücd, denn der Bater 
hatte in der Faſſung des Tejtaments 
jich verjehen, eine jurijtijch nicht gil- 
tige Sclußformel gebraucht, ein 
Kleines nur, aber bat uns großen 
Sammer gebradt. Das Teitament 
wurde von Erben, die jich benachtei- 
ligt glaubten, angefochten und vom 
Gericht für ungültig erklärt; diejent- 
gen Erben, die einen Verluſt erlitten, 
verflagten den Vater auf Schaden- 
erfaß, und das Ende war, dab der 
Vater zur Zahlung eines Schadener- 
jates von vielen taufend Marf ver- 
urteilt wurde. Dazu famen die Pro— 
zeßkoſten. Ein aähnender Abgrund 
that fich vor uns auf, fiir Iange Zeit 
verjfanf darin das Glück unferer Ehe. 
Ihr waret noch Flein und konntet es 
noch nicht verjtehben. Wer einen jol- 
hen Zuſammenbruch durchgemacht 
hat, der Fann auch diefes Schivere er- 
tragen, ohne zulammenzubrechen. 
Aus den Schulden find wir feither 
nicht mehr herausaefommen. Bis 
vor ein paar Kahren haben wir jene 
aroße Summe abaetragen und hätten 
es nicht einmal vermocht, wenn nicht 
der Pater in diefe Stelle befördert 
worden wäre. Nun wißt Ihr, was 
Ihr von dem feligen Pater zu halten 
habt. Wir hätten vielleicht hier in 
Falkenberg durch allergrößte Spar- 
famfett aus den Schulden herauskom— 
men fünnen, aber die aefellichaftlichen 
Verpflichtungen ftellten aroße An 
ſprüche an uns, und in den Ießten 
Kahren mußten zudem aroße Sum- 
men auf Guſtavs Ausbildung ver— 
wandt iverden . .“ 

„Nein,“ fiel Guſtav ſtürmiſch ein, 
„verſchwendet, vergeudet mußten ſie 
werden. Wie der Sohn eines reichen 
Mannes habe ich darauf losgewirt— 
ſchaftet. O hätte ich das gewußt, was 
ich jetzt erfahren habe. Eine bittere 
Reue befällt mich, daß ich den Ruin, 
die Schande unſeres Hauſes zum gro— 
ben Teil verſchuldet habe.“ 

Bei der Erzählung der Mutter war 
ein atembedriickender Alb über ihn 
aefommen, immer quälender hatte es 
ihm das Herz zufammengejchnürt, bis 
es zum entjeglich Flaren Bewußtjein 
wurde und die volle Bedeutung des 
Wortes ihm aufging, was es heißt: 
Schulden haben! Wie das eine raſt— 
lo8 rollende — bon der einjtelligen 
bis zur zwei-, drei- und vieritelligen 
Zahl — rieſig anjchwellende Lawine 
it, die manchen unter ſich begraben 
bat und meijtens durch den eriten 
Gang zur Pfandleihe oder zum Geld- 
verleiher leichtfertia ins Nollen ge— 
bracht wurde. 

Beruhigend legte die Mutter die 
Sand auf feinen Arm: „Mein Sohn, 
ein Vorwurf trifft Dich nicht, weil 
Du in Unkenntnis unjerer Vermö— 
genslage geweſen biſt. Nett müſſen 
wir gefaßt überlegen und dann han— 
deln.“ 

Gustav nahm Feder und Papier 


und ſtellte mit Hilfe der beiden 
Frauen Aktiva und Paſſiva der Hin- 
terlafjenicyaft zufanımen. Als er da- 
mit fertig war, meinte er: „Es wird 
jo viel herausfommen, daß wir den 
Släubigern 40 bis 50 Prozent ihrer 
Forderungen mit ziemlich ſicherer Ge- 
währ bieten fönnen. Morgen jchon 
werde ich den Gang thun, damit wir 
endlich zur Ruhe fommen.” 

Die Bejorgnis der Mutter wollte 
Einjprache erheben: „Es iſt ein ſchwe— 
rer, faurer Gang, mein Sohn, es ge- 
hört viel Geduld dazu, die Menjchen 
jind in Geldjachen jo rückſichtslos . .. 
hätten wir nicht einen Freund, den 
wir al VBertrauensmann ſenden 
fönnten ?“ 

Aber Guſtav blieb fejt: „Nein! E3 
iit meine Pflicht. Wohl wird es ein 
ichwerer Gang fein; mit dem Roß— 
famm, den Fleinen Saufleuten und 
Krämern werde ich einen harten 
Stand haben. Darum will ich das 
Unangenehmite vorweg nehmen ımd 
mit diefen die Sache erledigen, zuletzt 
aber zum Senator, dem Sauptaläu- 
biaer, aehen — der mu NRüdfichten 
nehmen.” 

* * * 

Hart an der Landſtraße, zwei Kilo 
meter von Altenhuſen, lag das ſtatt— 
fihe Geweſe des Bferdehändlers 
Laueſen. Der Mann hatte vielerlei 
Geſchäft und Gewerbe, denn er war 
Landwirt, Pferde- und Viehhändler, 
d. h. Aufkäufer von verſchuldeten Hö— 
fen, die er mit Vorteil zerſtückelte, 
Geldverleiher, dazu Agent einer Le— 
bens-, Unfall- und einer Hagelver— 
ſicherungsgeſellſchaft, und nebenbei 
noch Gemeindevorſteher, Schulvorſte 
her und zuletzt noch —Kirchenälteſter. 
Guſtav hörte auf dem Hofe Pferde— 
aetrappel und Veitſchengeknall. Käu— 
fer waren gekommen, und Gäule 
wurden „gemuſtert“, im Schritt und 
Trab vorgeführt. Dann wurde hef— 
tig durcheinander geredet, gefeilſcht, 
dazwiſchen auch gelacht und geflucht. 

Als ein Wagen das Gehöft verlaf- 
ſen hatte, betrat er das Haus und be— 
grüßte den Pferdehändler, vor dem 
ein aufgeſchlagenes Taschenbuch lag, 
fehr höflich, denn vor dem Gelde hat- 
ten die Menschen von jeher aroßen 
Neipeft. 

Mährend er fein Anliegen mit er- 
finitelter, nonchalanter Ruhe vor- 
brachte, flog fein Blick über das Ta- 
ichenbuch. Dort lagen Tieblich und 
lofend die grünen Papiere. Er 
fonnte den Blick nicht von der gro— 
Ben, ichimmernden Taufend wenden. 
Ein böfes, bitteres Gefühl von der 
unaerechten PBerteilung der menjchli- 
chen Güter durchzudte ihn zum erjten 
Mal, und er bemerfte nicht, daß die 
blinzelnden Mugen Plike fchoffen, bi3 
ein ®epolter aus Laueſens Munde 
losbrach, das ihn aus feinen Gedan- 
fen unfanft herausriß. 

„Bierzigq Prozent! Das heikt 900 
Mark aus dem Fenſter geworfen! 
Rorgeitern, auf dem Hamburger 
Marft, habe ich genug ins Genick be- 
fommen ... fieben Gäule ſtehen noch 
da und freſſen ſich auf. Nun foll ich 
noch don einem Paſtoren mich über 
das Ohr hauen laſſen, ha, ha!“ 

Der Pechvogel Suitad hatte ihn in 
der fchlechten Marftlaune aetroffen, 
blieb aber demütig und erzählte, wie 
der Water unverfchuldet in Verlegen- 
heit gefommen war. Damit hatte er 
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nicht die rechte Saite in dieſem Her- 
zen getroffen. 

Bagig-progig ward er abgefertigt: 
„Der Schuiter jol bei jeinem Leiſten 
bleiben und der Bajtor auf der Kan- 
zel, jtatt ich mit Advokatenſachen ab- 
zugeben. Bon einem Bajtoren lafje 
ich mich nicht anfchmieren! Ich nehme 
die Pferde zurüd, und Sie zahlen 
mir 200 Mark für Abnugung derjel- 
ben, und damit bajta!” 

Da verließ die von der Mutter ein- 
geichärfte Geduld unfern Guſtav, und 
jein eigener beleidigter Stolz ſchlug 
andere und in dieſem Fall beilere 
Saiten an. Er gedachte des Sprüd)- 
leins, da auf einen groben Kloß ein 
grober Keil gehöre, und jchlug ihn ein 
mit den Worten: „Sch bin Surift, 
Herr! Ahnen die Pferde lafjen, wäre 
eine 1lebervorteilung der anderen 
Gläubiger, ein Betrug! Wenn Sie 
meinen Borichlag und den Vergleich 
nicht annehmen, melde ich noch heute 
den Sonfurs an, und Sie werden 
itatt 40 höchſtens 20 Prozent befom- 
men. Das fage ich Ihnen und damit 
baſta!“ 

Bei dem Worte: Ich bin Juriſt! 
hatte das rotglänzende Geſicht einen 
höflicheren Ausdruck bekommen, denn 
die Pferdehändler haben vor allem, 
was der Juriſterei anverwandt und 
zugethan iſt, eine angeborene Ehrer— 
bietung. 

„Nehmen Sie Platz! Wollen Sie 
nicht rauchen? Damit wir die Sache 
gemütlich beſprechen,“ ſagte Laueſen 
und ließ ſpielend ein paar Banknoten 
durch die Finger gleiten, „ich habe 
fein fo gutes Gedächtnis mehr.... 
wenn ich mich recht darauf befinnen 
fönnte, daß Ihr Herr Vater nur leih- 
weise, auf Brobe die Pferde befom- 
men hat, wenn Eie e8 müßten, es 
follte mir auf — fo ein paar nicht 
anfommen.” 

Er hielt zwei Sundertmarffcheine 
weit von fi. 

Das war ein zu grober Keil. Gu— 
ſtav benutzte die Blöße, die der Geg— 
ner ſich gegeben hatte, erhob ſich ſtolz 
und ſagte trocken: „Sie haben den 
Vergleich angenommen! Widrigen— 
falls ich zum Gericht gehen werde, 
aber nicht um der Konkurs anzumel- 
den, fondern in einer anderen Sadıe. 
Mas Sie mir aeboten haben, jo et- 
was habe ich noch nicht erlebt!“ 

Laueſen ſah, ob die Thüren ver- 
ichloffen geweſen waren, und fagte 
dann mit überlegenem Lächeln: 
„Junger Mann, Sie haben Tange 
nicht alles erlebt, was Sie noch in der 
Melt erleben werden. ch nehme Ih— 
ren Vorſchlag an und jchenfe Ihnen 
die 900 Marf.“ 

Mit einem Falten Ropfniden, ohne 
weiteren Gruß aing Guſtav. Beim 
Sinausgehen jtrich er die Füße auf 
der Matte ab, in Zerſtreuung oder 
mit dem Gefühl, dab er Schmuß aus 
dem Safe mitnehmen fönnte. 

Auch die anderen Gläubiger, zu de- 
nen er jich begab, fügten fich in das 
Unvermeidliche. 

Das Inangenehmife war über Er- 
warten aut abaelaufen. Senator 
Wolf mußte einfach Rückſicht nehmen 
und mit ſich reden laſſen. 

Als Guſtav in den großen Flur 
des Hauſes trat und zufällig die 
Treppe hinaufblickte — war das nicht 
Willibalds Geſtalt dort oben, die ſich 
ſchnell zurückzog und geräuſchlos ver— 
ſchwand? 
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Sein Weg führte ihn nicht nach 
oben, ſondern durch den Laden in das 
Kontor. Ein bartloſes Geſicht mit 
ſpitziger Naſe und ſcheinbar unbeweg— 
lichen Zügen tauchte hinter dem 
Pulte auf. Von Anfang bis zu Ende 
der folgenden Unterredung verän— 
derte ſich auch keine Miene in demſel— 
hen. Es ſchien den zuſammengeknif— 
fenen Lippen ſchwer anzukommen, 
ſich zum Sprechen zu öffnen, denn 
ſtumm mit einer ſteifen Verbeugung 
begrüßte der Senator Guſtav und 
bot ihm mit einer Handbewegung ei— 
nen Sitz. 

„Es wird Sie, verehrter Herr Se— 
nator, ſehr befremden zu hören, daß 
ſich nach dem Tode meines Vaters 
leider herausgeſtellt hat, daß unſere 
Vermögenslage eine ſehr mißliche iſt, 
ſo daß die Gläubiger ſich zu einem 
Vergleich von vierzig Prozent verſte— 
hen müſſen.“ 

Nach mehrmaligem Räuſpern öff— 
neten ſich die zuſammengekniffenen 
Lippen endlich ſo weit, daß ſie die 
Antwort herausbekamen: „Iſt mir 
nichts Neues, weil ich es ſchon gehört 
habe, befremdet mich auch nicht, weil 
man vorausſehen konnte, daß es ſo 
kommen mußte.“ 

Woher weiß er es ſchon? fragte ſich 
Guſtav. 

Nachdem der Senator die Schreib— 
feder ſauber abgewiſcht hatte, fuhr er 
fort: „Erlauben Sie mir die Frage: 
Inwiefern müſſen die Gläubiger ſich 
zu einem Vergleich verſtehen?“ 

„Sie haben ſchon ihre Zuſtimmung 
gegeben bis auf Sie, Herr Senator! 
Von Ihrer Freundlichkeit und Stel— 
fung zu unſerer Familie habe ich es 
borausgefeßt.“ 

„Gewiß,“ Tautete die Antwort, 
„bon dem Betrag, der noch in den 
Büchern jteht, ziehen Sie ſechzig Pro- 
zent ab! Nur erwarte ich dann, da 
die Schuldverjchreibung voll einge- 
löſt wird, da ich Geld brauche.” 

Es war ein Schlag für Guftav, 
aber — ein kalter, der nicht zündete, 
jein Blut nicht in Wallung bradte. 
Mit Selbitbeherrichung erwiderte er: 
„Serade diefe Schuldverjchreibung iſt 
die Sauptfumme, die wir nur mit 
vierzig Prozent einlöjen fönnen. Sie 
werden milde urteilen, wenn Sie er- 
fahren, wie mein Vater durch undor- 
fihtige Faffung eines Tejtaments.“ 

Der Senator unterbrad ihn: „Laſ— 
jen wir dieje alte Gejchichte, die ich 
genau fenne. Es war für einen ver» 
jtändigen Mann eine Thorbeit, ſich 
zu wunterfangen, wovon er feine 
Kenntnis hatte. Aber es war für ihn, 
für einen Pajtoren, ein unverzeihlich 
jträflicher Leichtfinn, daß er feine 
ichöne Einnahme in unnüßen Gaite- 
reien verthat.“ 

Guſtav war totenbleich aufgeſprun— 
gen, nahm feinen Hut und fagte: 
„Thun Sie, was Sie vor Gott und 
Menichen verantworten können! Trei- 
ben Sie e3 zum Banferott!“ 


(Fortfegung folgt.) 





Wenn man die Leichtigfeit in Be- 
traht zieht, mit welcher durchge- 
brannte Banfpräfidenten ſich den 
Nachitellungen der Behörden entzie- 
ben fönnen, dann muß man fich dar- 
iiber wundern, daß nicht noch mehr 
Bankpräfidenten franzöfiihen Ab- 
fchied nehmen. 
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— Prediger A. M. Perry von 
Cambridge, Neb., der in Yairbury, 
Nelion, Elmwood und in anderen 
Plägen große Erweckungsverſamm— 
(ungen leitete, joll ein guter Mann 
geivejen jein — nur fonnte er jeinen 
Durſt für beraujchende Getränke nicht 
Er befindet jich jegt in 
und man 


befämpfen. 
Lincoln im Irrenaſyl, 
hofft, daß er dort geheilt werden 
wird. 


- Der Bankpräſident Stensland 
von Chicago, durch dejjen Betrüge- 
reien und Flucht ſich bereits drei Per- 
onen ihr Xeben verfürzt und viele 
Arbeiter und Gejchäftsleute ihr Geld 
verloren haben, iit in Tanger, Mo- 
roffo, von dem Hilfs-Staatsanwalt 
Olſen verhaftet worden und wird er, 
indem bereits die formelle Erlaub- 


nis dazu erlangt worden it, nad) 
Chicago zuriick gebracht werden. 
— Br. 3. 5. Funk und D. ©. 


Weldy find von ihrer Beſuchs- und 
Sejchäftsreife zuriick und jcheinen jie 
gute Zeit gehabt zu haben. Br. Funk 
bat in Ohio etliche Mal gepredigt 
und einer Konferenz beigewohnt. In 
Springs, PBa., beteiligte er jih an 
der dort abgehaltenen Sonntagsjchul- 
und Gemeinde - onferenz. Unſer 
„Dan“ bat aute Geſchäfte gemacht 
und viele Bücher verfauft. 

— Die Trachoma Epidemnie jcheint 
nachgelafjen zu haben, denn neulich 
wurden von 3700 angefommenen 
Einwanderern nur 38 der ärztlichen 
Beobachtung überwieſen. Man er— 
wartet, daß das Hindernis bald ganz 
bejeitigt jein wird, denn die Schiffs- 
gejellichaften haben ihren Agenturen 
in Europa Muftrag erteilt, feine 
Kranken zu befördern. Indem man 
diefe Armen von Europa aus zurid 
weilt, wird zwar feine Enttäufchung, 
aber viel Geld erjpart. 


— Wir entnehmen einem uns lie- 
ben PBrivatbrief folgendes: „Lieber 
Bruder und Schweiter Faſt! Gott 
zum Gruß! Sch bete für Euch, betet 
auch für mid). Mein tägliches Gebet 
iit, daß Gott mich in der Wahrheit er- 
halte, denn ich erfenne die große Ge- 
fahr abzumweichen. Der bejte PBrüf- 
jtein, ob wir richtig jtehen, ift: Wenn 
unfere Herzen voll Liebe find für Je— 
fum. ch fürchte; es ſtehen viele auf 
den Kanzeln und predigen und in ih- 
ren Herzen ijt nicht viel Liebe zu 
Chriſto — ihr Wandel beweiſt, daß 
jie feine demütige Nachfolger Jeſu 
find! Mo Prediger die Glieder auf- 
muntern, fich geheimen Gejellichaften 
anzufchließen, da fieht es dunfel aus! 
O lieber Bruder und Schweſter, ich 
fönnte no) viel vom Verfall Zions 
ichreiben, aber e8 macht mir das Herz 
nur noch ſchwerer! 





— Miffionar Peter Penner, In— 
dien, fchreibt an feinen Vater in Mt. 
Lafe, Minn., und bittet ihn, er 
möchte die „Rundſchau“ für 1907 für 
ihn aufs neue beftellen ımd bezahlen. 
Ueber diefe fo friihzeitige Erinnerung 
freuen wir uns herzlih; mir möchten 
aber nochmal3 fagen, daß wir willig 
find, die „Rundſchau“ an alle men- 
nonitiichen Miffionare im In—- und 
Ausland frei zu ſchicken. Wir füh- 
Ten uns zu einer Gegenliebe berechtigt 
und bitten, uns zweimal oder menig- 
ſtens einmal im Sahre, einen allfeiti- 
nen Bericht von den refp. Stationen 
fir die „Rundſchau“ zu fehreiben. 
Hoffentlich wirft Dur, lieber Bruder 
Penner, uns jett bald mit einem Be- 
richt von dort erfreuen — bitte. 

Mir möchten hiermit alle Mil- 
fionare auf3 neue gebeten haben, ab 
und zu etwas für die „Rundſchau“ zu 
fchreiben. 





— Rollene Kitler, bisher Edi- 
tor des „Hillsboro Kournal” Schreibt 
fiir dasfelbe unter anderem mie folat: 
„Es bejchleicht mich ein Gefühl von 
Beflemmung indem ich diefe Worte 
der Anfündigung meines Ausſchei— 
dens von der Leitung der Zeitung 
niederfchreibe. Die Arbeit an der- 
felben, fowie meine Beziehungen zu 
den Leſern, den Porrejpondenten und 
den anderen Kunden der Zeitung und 
der Druderei waren immer ange: 
nehm geweſen. Das einzige, das ich 
an der Stelle auszufegen hatte, war, 
dab „nicht genug Geld drin war“. 
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Als daher Ausfiht war auf eine 
Stelle, wo „mehr Geld drin ijt,“ 
fonnte ich nicht widerjtehen und nahm 
die mir angebotene Stelle als Kajjie- 
rer an der Hillsboro State Bank un- 
ter den neuen Eigentümern an.“ 

Dann geben die Eigentümer des 
„Journals“ einen fleinen Bericht und 
ichließlich folgen des neuen Editors 
eigene Worte, welche wie folgt lau— 
ten: 

Da ih in und um Hillsboro jeit 
Jahren befannt bin, fo bedarf es nicht 
vieler Worte und Schwänzeleien, fon- 
dern ich will kurz und bündig den lie— 
ben Leſern des „Sournal“ mitteilen, 
daß ich wirflich den Mut hatte, die 
Leitung des Blattes zu übernehmen. 

Hochachtungsvoll, 

G. G. Wiens, 
der neue Editor. 





— Der dritte Katalog der Südda— 


fota Mennonite College, Freeman, 
©. D., für 1906 und 1907 Tieat vor 


uns. Das Direktorium ımd die Fa— 
Fultät beſteht aus mehreren Predi- 
gern; unſer gewefener Nachbar, Pre- 
diger Ahr. Willems von Rückenau, 
an der Spitze. Das Dormitorium 
und Koſthaus maren fchon Ietten 
Herbit, al3 wir dort waren im Bau 
beariffen ımd das Baufomitee hat 
verfichert, daß für die Aufnahme der 
Studenten beim Beginn des Schul- 
iahres alles fertiq fein wird. 
Montaa, den 10. September be- 
ainnt das Schuljahr; der Herbſtter— 
min dauert 10 Wochen, der Minter- 
termin 16 und der Frühjahrstermin 
10 Wochen. Um nähere Auskunft 
wende man ſich an 
J. R. Thierſtein, Prinzipal, 
Freeman, S. D. 





Wunſchumſchläge. 





Wir empfehlen den Lehrern und 
Familienvätern unſere Wunſchum— 
ſchläge und bitten, bald zahlreiche Be— 
ſtellungen einſchicken zu wollen. Fol⸗ 
gende Preiſe ſind portofrei: 

No. 1, 2, 3 und 4 neu per Dutz .25 

No. 50 und 51 neu per Dub. .50 

No. 41, 42, 43, und 44 nicht 
neu per Duß. 

No. 10 nicht neu per Dub. 1.00 

No. 15 nicht neu per Du. 1.25 

Ein Probepadet, enthaltend je ei- 
nen Umſchlag von oben angeführten 
12 Sorten wird auf Berlangen an ir- 
gend eine Adrefje in den Ber. Staa- 
ten und Canada für 40 Cents porto- 
frei geſchickt. Man adrefjiere: 

Mennonite Publiſhing Co., 
Elfhart, Indiana. 
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12. September 


Adrekveranderung. 

Iſaak E. Löwen von Canton, Kan- 
jas, nad) Zehigh, Kan. Er ijt Staats— 
bürger geivorden. 

A. D. Willems, Inman, Kan., nad) 
Meade, Kan. 

Kl. D. Willems von Inman, Kan., 
nad) Byrd, Ofla. 

Jakob B. Friefen von Sanjen, Ne- 
brasfa, nad) Meade, Kan. 


Johann Doell von Hampton, Neb., 
nach SHenderjon, Neb. 





De:fchiedenes aus Mlennoniti- 
chen Kreijen. 





Die Brüder Abr. Schellenberg und 
9. Lorenz von Kanſas waren vorige 
Woche in Sanjen. Onfel Franz Krö— 
fer fuhr nah Kanſas zur Hochzeit 
unjeres Vetter D. ©. Barfman; er 
wollte auch noch unjern alten Vater 
nabe Inman, befuchen. Franz Ma- 
felborger bat jein Heim in Janſen 
verfauft und gedenft nad) Colorado 
überzufiedeln — jedenfalls nahe Kirk, 
wo fein Bruder Sohn jchon jeit etli- 
chen Sahren wohnt. 

Die „Eriten“ aus der Al. Ge 
meinde find bereits nad) Meade, Kan- 
jas, gezogen. Selbſtverſtändlich geht 
auch die „Rundſchau“ mit der erjten 
Familie dorthin. Wir wünfchen den 
neuen Anfiedlern dort Mut, Glück 
und Gottes reichen Segen. 





Jakob Giesbredt geitorben! 

Winkler, Man., den 24. Aug. — 
Heute, 10 Uhr vormittags, wurde der 
Sunggefelle Jakob Giesbrecht mitten 
in der Arbeit plößlich durch den Tod 
abgerufen. 

Siesbrecht hatte fich vor ungefähr 
zwei Wochen bei dem Farmer Hein- 
rich Sanzen nahe bei Winkler ver- 
dingt, ihm in der Ernte und beim 
Dreichen zu helfen. Er war des Mor- 
gens noch ſchön geſund, aß gut Früh— 
ſtück und war auch noch den anderen 
Arbeitern gegenüber ganz heiter und 
zu Spaß aufgelegt. Er war unter de— 
nen, die mit einem Geſpann das Ge— 
treide zur Dreſchmaſchine hinanfuh— 
ren. Mit ſeiner Fuhre Garben bei 
der Mafchine beigefahren, ladete er fo 
fleißig ab in den Fütterer, daß Jan— 
zen bei fich dachte, er dürfe auch nicht 
fo rafch dabei fein und wollte es ihm 
gerade jagen, als plößlid; jemand 
von der nädjiten Fuhr „bo!“ jchrie, 
worauf auc) die Machine jogleich an- 
gehalten wurde, — fie fehen, Gies- 
brecht Tiegt plößlich regungslos auf 
jeiner Fuhre. Er hatte noch unge 
fähr zehn Garben abzuladen. — Jan— 
zen ſprang fogleich an den Wagen, 
richtete ihn ein wenig in die Höhe, 
forderte Wafjer und bejprengte damit 
jein Geficht, glaubend, er ſei ohnmäch— 
tig, dann ſchaute er ihm in die Au- 
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gen und jah, daß diejelben gebrochen 
waren; er beiwegte nod) ein wenig den 
Mund, dann war es aus und Janzen 
hielt einen Toten in jeinen Armen. 
Der ganze Vorgang hat nicht mehr 
wie drei Minuten gewährt. Niemand 
von allen Menjchen bei der Maſchine 
bat ihn fallen jehen. (Boltöztg.) 


Liwanowka, bei Karatfansf, 882. 
Werſt der fibirifchen Bahn, den 28. 
Suli 1906. In unjerer Kaſatkuls— 
faja Wolojt jind in diefem Jahr be- 
jaet: Weizen 13,148 Deßj., Hafer 
9543 Deßj., Gerjte 516 Deßj. Hirje 
111 Deßj., Leinſamen 313 Debj., 
Kartoffeln 78 Debj. Die Witterung 
war während der Heuernte bis jeßt 
jehr günjtig, nur einige Male nicht 
große Regen, und iſt daS Heu jehr 
ihön eingebraht worden und wir 
hatten jchönes Gras. — Mit der Rog— 
gen- und Gerjtenernte wurde am 25. 
Juli angefangen und am 31. Juli 
gedenken wir an den erjtgejäten Wei- 
zen zu gehen. Der Ertrag des Getrei- 
des dürfte in unfjerer Wolojt im 
Durchſchnitt ein mittlerer jein, eher 
mehr als weniger. 

Gerſte und Roggen ergiebt 10 bis 
12 Tſcht. vom Weizen hoffen wir auf 
8 bis 10 Tſcht. von der Deßj. — Die 
Körner find grob und ſchön. — Auf 
der Eijenbahn fanden bis jeßt Feine 
Unterbrechungen ftatt und das Land 
iit ruhig. — In Tatarfi erichlugen 
zwei Menſchen den Kirchenmwächter 
und raubten 30 R. Die Thäter find 
gefangen. Dad. Banfrat. 

In der Kolonie Chortiga find, wie 
die „Kij. Sar.“ mitteilt, der Millio- 
när Niebuhr und feine Frau ermordet 
worden. Die Mörder raubten viel 
Hd und Wertjachen. 


Der liebe Ph. Bier, der vor etwa 
zwei Jahren fein Vaterhaus verlieh 
und in die weite Welt ging, jchreibt 
uns von Madera, Cal., unter ande 
rem folgendes: 

Lieber Freund! Soeben erhielt ich 
ein Packet Zeitungen, wahricheinlich 
bor Dir; war ſehr froh, wieder ein- 
mal etwas von Freunden zu lejen. 
Someit bin ich noch aefund und froh, 
Das Wetter „iS halt ebbes warm“, 
doch nicht zu warm. Die Ernte ift 
halb fertig und wird viel Weizen ge- 
fahren. 

Unfere Stadt liegt in dem jchönen 
San Nouguinthol, wo alles wachen 
fann, was gejät wird. Der größte 
Teil des Thales wird bewäſſert und 
viel und groß find die Weingärten. 
Die größte „Winery“ der Welt iſt 
bier, etwa drei Meilen von der Stadt. 

Die Regierung hat in den Ietten 
Sahren etliche Millionen Dollars für 
Bewäſſerungszwecke aejpendet. Große 
Kanäle werden gebaut, und unge— 
heure Wafferbehälter - find gemacht 
worden. Wo jeit Jahrhunderte nichts 


KRlennonitiſche Rundſchau 


als große Sandwüſten waren und 
nichts als „Cyotes und Jackrabbits“ 
lebten, finden wir heute ſchöne Far— 
men und Gärten. Die beiten Lemon— 
groves der Welt find in der großen 
Wüſte in Arizona, welche ohne Waj: 
fer wertlos find. Wer heute die Salt 
Lake Gegend befucht, muß erjtaunen 
über die ſchönen Farmen und Obit- 
gärten, die er findet. Wenn wir nach— 
denfen, daß, als die erjten gehaßten 
Mormonen diefe Gegend bezogen, 
nichts fanden al3 Sand und Sage 
bruſh, muß man zugeben „Irrega— 
tion is Ring“. In dem Yakima Ri- 
verthal in Wafhington fonnte man 
or etlichen Jahren Land faſt umjonit 
befommen, heute iſt wenig unter 
$100 per Aere zu Faufen. Viele in 
den Mittelitaaten, die große Farmen 
hatten, verfauften diefelben und 
heute haben fie ein leichtes Leben auf 
fünf Meres8 Land und brauchen nicht 
die großen Mafchinen und viele 
Pferde u.ſ.w. In diefem Thal mwer- 
den fehr viel Erdbeeren gezogen, und 
ein Mann fann fein Zeben auf zmei 
oder drei Nere3 mit wenig Mühe ma- 
chen. Alte Ranäle, die ſchon Tange 
Jahre in Ruinen liegen, werden in 
Ordnung gebracht, und Tauſende 
Acres werden wieder bewäſſert. 


Grüße Deine Familie. Bitte, 
fchreibe doch einmal. Nebit Gruß, 
Dein Phil. Bier. 


Pr. Jakob Hübert macht der „Frie— 
densſtimme“ folaende traurine Mit- 
teilung: „Die Not ift ja furchtbar 
aroß, unſere lieben Deutfchen an der 
Molotichna werden davon wenig inne, 
aber wenn man, fo mie ich, alle Tage 
den Sof voller armen ruffischen Bau— 
ern hat und wenn fie dann anfangen 
ihre Not zır Schildern, mie fie einft ae- 
mißhandelt, mie ihre 12jähriaen 
Töchter von den Edelleuten aeichän- 
det und tie fie noch jet auf jedem 
Schritt von ihnen betrogen und ım- 
terdrückt werden, dann denfe ich oft, 
wenn es uns fo follte gehen, dann 
würde es auch wohl von uns heißen: 
„Da mwallt dem Deutfchen auch fein 
Alt.” Noch aeftern zeiate mir ein 
alter Bauer ımter Thränen feinen 
aanzen Reichtum: eine alte manere 
braune Stute. — „Sch habe fünf 
Söhne, aber feinen Faden Land !"— 
Dazu noch eine fehr Fleine Ernte; 
was viele von den Zandesfindern*) 
diefen Winter effen werden, ift noch 
eine ungelöſte ernſte Frage! Es fieht 
mehr nach einem General-Magen— 
ſtreik aus. Darum iſt es unſere erſte 
Aufgabe als treue Unterthanen für 
unſere hohe Regierung ernſtlich zu 


*) So nennen unſere Leute im— 
mer wieder die Ruſſen. Warum? 
Wir ſind doch auch Landeskinder. 
Warum nicht einfach „Ruſſen“ ſchrei— 
ben —W. K. 


und Herold der Wahrheit, 


beten, daß es ihr gelingen möchte, vor 
allen Dingen Friede und Ruhe zu 
ichaffen, damit jeder ficher unter jei- 
nem Weinftode wohnen fönne und 
damit dann dem armen Bolfe wirklic) 
Brot, anftatt Steine gegeben werde. 

Vor einiger Zeit begruben Gejchw. 
Peter Dyd ihre Schwiegertochter Su— 
janna, geb. Siemens, der Water 
wohnt jet in Amerifa, und den 27. 
Juli begruben fie die andere Schwie- 
gertochter, Selena, geb. Sanzen, jamt 
ihrem fleinen Söhnlein Jakob; ihre 
Eltern Mbr. Sanzens wohnen jetzt 
auch in Amerifa. Beide Frauen la- 
gen zu gleicher Zeit krank (Schwind- 
jucht), nun ruhen fie beide in ihren 
Kammern! 

Seitern jtarb Schw. 
fen, Barwenfomwo, geb. Sawatzky; fie 
hinterlüßt ſechs Fleine Kinder. Der 
arme Br. begräbt num jchon feine 
zweite Frau! Möge Gott ihn trölten! 

Wie mir heute gejagt wurde, find 
in Grigorjewka in furzer Zeit acht 
junge Frauen geitorben. Sch muß 
dabei an den Spruch denfen: „Die 
Heiligen werden hinweggerafft vor 
den Unglück!” 

Soeben fam Br. Franz Redekopp 
aefund und glücklich von Amerifa 
nah Saufe; ferne Reifegefährten blie- 
ben noch alle in Amerika. 

Es iſt ſpät Naht. Während ich 
diejes fchreibe, ift der Himmel im 
Diten rot — irgendwo in der Nähe 
brennt wieder eine Defonomie. 

„In der Melt habt ihr Angſt, aber 
ſeid getroſt, ich habe die Welt iiber- 
wunden!“ 


Johann Klaſ— 


Zum Schluß möchte ich noch alle 


Deutſchen, die nach Charkow kommen, 
einladen, das große runde Gebäude, 
mit der roten Ueberſchrift „Golga— 
tha“ zu beſuchen, es wird niemand ge— 
reuen! Da hab' ich das Lied: „Wei— 
nen möcht' ich, bitter weinen“ verſte— 
hen gelernt! Nebſt Gruß mit 5. Moſe 
88, 27. 


In Nowo-Nikolajewka ereignete 
ſich bei unſerem Nachbar Gerhard Za— 
charias ein ſchweres Unglück. Nach— 
dem ſie eine Fuhre Weizen mit der 
Maſchine zu dreſchen angefangen hat— 
ten, kam feine Frau aus dem Haufe, 
um etwas zu fraaen; mährend fie 
mım nahe bei dem Schwurnarade iiber 
die Melfe ſtieg, erfaßte ihr die foge- 
nonnte Muffe den Nod, riß fie zur 
Erde, und obzwar der Unfall von Za- 
charias und feinen Leuten aleich aefe- 
hen und die Mafchine zum Stehen 
aebracht wurde, mar e8 doch zu ſpät, 
"das Unheil zu verhüten. Sie war 
ſchrecklich zugerichtet; die Feder bei 
dem Muff hatte ihr zwei große tiefe 
Runden einaerifien, eine längs dem 
Dberarm, und die andere auf dem 
Rücken ımter der Tinfen Schulter. 
Das Tinfe Bein wurde ihr unter die 
Melle gedreht und fehr zerqueticht, je- 
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doch bekam ſie daran nicht offene 
Wunden; auch am Halſe bekam ſie 
ziemliche Quetſchwunden. Es wurde 
eilend der Kronsarzt von Tjaginka 
geholt, der die klaffenden Wunden zu— 
nähte und verband. Geſtern wurde 
ſie auf den Rat des Arztes ins Kran— 
kenhaus gebracht, um pünktlicher be— 
handelt werden zu können. Möge 
der Herr die Mühe des Arztes zu ih— 
rer Heilung ſegnen! Möge dieſer 
Vorfall auch einen jeden daran er— 
innern, die größte Vorſicht zu ge— 
brauchen. 

Allen Gottes gnädigen Schuß wün— 
ichend, Jakob Epp. 


Allen unferen Freunden und Be- 
fannten diene zur Nachricht, daß um- 
fere liebe Mutter Margaretha Peters, 
geb. VBenner, von Prangenau geitor- 
ben ilt. Sie war ſchon längere Zeit 
oft müde und ſchwach. Am 22. Suni, 
morgens, Stand fie auf, mußte aber 
bald wieder ins Bett gehen, wo fie 
nad achttägiaer Krankheit am 29. 
Juni 14511 Uhr abends fanft md 
rubia im Serrn entichlief. Schmer- 
zen hatte fie Feine, fte ſagte nur, es fei 
doch ſehr ſchwer. Wir alauben, daß 
fie nun bei ihrem Heiland ift, mit 
welchem fie oft Gemeinſchaft hatte. 
Ihr Wandel war oft im Himmel. 
Phil. 3, 20. 

Rom 25. Juni bis zum 3. Suli 
hatten mir viel Negen, darauf konn— 
ten wir drei Tage drefchen, geſtern 
abend ımd heute hat es wieder fehr 
gereqnet. 

Koh. u. Mara. Beters. 


Tieae, Saaradomwfa, den 14. Juli 
1906. Heute mittaa aina unſer Nach— 
bar Goßen von uns über die Straße 
nach Harfe. Ich aina mit bis zum 
Zaun, feine Drefchmafchine war im 
bolfen Sana. Mährend wir noch ein 
wenig Steben ımd bon dem fprechen, 
des das Serz voll iſt, aab es in der 
Mafchine einen furchtbaren Knall. Er 
ging ſchnell iiber die Straße, auch 
mehrere Nachbarn hatten e8 gehört 
und kamen hinzugelaufen, um zu ſe— 
hen was geſchehen ſei. Die Dreſch— 
trommel lag in vielen Stücken zer— 
platt auf dem Sof herum, und Go— 
ßens Schwiegerſohn Wiebe war im 
Stall und ihm wurde das Blut abge— 
waſchen. Sein Geſicht war mit Blut 
bedeckt, mehre Zähne losgeſchlagen 
und ein Auge ſehr verletzt. Sie fuh— 
ren ſogleich zum Arzt, welcher hier im 
Dorf iſt. Nach deſſen Ausſage wird 
das Auge vielleicht herausgenommen 
werden müſſen. Um 5 Uhr ſolle er 
wiederkommen, er liegt gegenwärtig 
in der Sommerſtube und iſt ſehr ge— 
ſchwollen. Gott allein weiß, wie es 
weiter werden wird. 

Die Maſchinen haben ſchon manche 
Opfer gefordert, manche Arme und 
Beine, mitunter auch den ganzen 
Menſchen. Es iſt ein todbringendes 








10 


Merfzeug; der liebe Gott möge alle 
Menſchen davor beivahren! 
(Friedensſtimme.) Iſ. Regehr. 


Br. M. F. Schlichting von Wea— 
therford, Ofla., ſchreibt: „Es hat hier 
jeit der Ernte jo viel geregnet, daß 
die Drefcharbeit noch lange nicht be- 
endet ijt; es giebt jehr viel najjes Ge- 
treide und dadurch befommt der Yar- 
mer nicht den vollen Preis. Morgen 
wollen wieder mehrere nad Michigan 
abfahren, ob fie dort finden werden, 
was fie fuchen, ijt noch eine Frage. 
Der Gefundheitszujtand ijt hier ziem- 
ih gut, außer wenn ſich jemand 
dur Unvorfichtigfeit Werlegungen 
zuzieht; man jollte mehr Vorſicht 
brauchen — auch mit ſchwachen Kin— 
dern bei der Arbeit. M. F. ©. 


Miffion 


Aus dem Bericht der Station Ogavik, 
Alaska. 











Ungefähr 20 Meilen von hier ent- 
fernt wohnt an einem See ein alter 
Schamane, vor dem fich viele fürchten. 
Als legten Winter ein Kind hier 
itarb, glaubten die Verwandten und 
aud) andere Leute, der Schamane 
babe es durch jeine Zauberei getötet 
und forderten, dag der Mann dafür 
bejtraft werde. Es war jchwer für 
mich und Br. Ned die Leute zu über- 
zeugen, dab ein Schamane niemanden 
durch feine Zauberei zu töten ber- 
möge Als ic dann einen unjerer 
Ehrijten privatim fragte, ob er 
alaube, daß ein Schamane jemanden 
aus der Ferne zu töten vermöge, 
jagte er mir: „Nein, ich glaube es 
nicht und fürchte mich auch nicht vor 
dem Mann! Diejen Winter lud der 
Schamane etliche unferer Zeute zu ei- 
nem Feit und Spiel ein. Sie gingen. 
Als fie heimfehrten, redete ich wieder 
mit dem erwähnten Manne. ch 
fagte: „Es iſt mir unverjtändlich, 
daß die Leute zum Schamanen gehen; 
legtes Jahr fürchteten fie fich vor ihm 
und wollten ihn ins Gefängnis gefett 
haben, diejes Jahr gehen fie und jpie- 
len mit ibm! Sehr wahrjcheinlich 
fürchten fie fich vor ihm?“ „Sa, das 
iſt jo,“ gab er mir zur Antwort. 
„Höre, ich will e8 Dir jagen, was für 
ein Mann das iſt. Ein Schamane wie 
diefer bezauberte mein Mädchen, da 
e3 die Fallfucht befam und zulett 
ftarb. Dieſer Mann kann dasjelbe 
thun. Und weil wir ein Fleines Mäd- 
chen haben, bin ich immer freundlich 
gegen ihn; fo oft er fommt, nehme 
ich ihn in mein Haus auf und gebe 
ihm zu effen und zu trinfen, damit er 
unjerem Mädchen fein Uebles thue.“ 
Das mar alſo ganz anders, als er 
legte Jahr geredet hatte. Nachdem 
ich ihnen num gejagt hatte, daß wer 
an Gott glaubt, fi) vor diefen Din- 


gen nicht fürchten brauche, gab er mir 
zur Antwort: „Das ijt unjere Art, 
wir haben immer jo gehandelt!" a, 
jagte ich ihm, Ihr jeid immer jo ge- 
wejen, aber als Chriſten folltet Ihr 
jegt nicht mehr jo jein! 

Noch giebt es manche dunfle Stelle 
im Leben unferer Ehrijten, aber alle 
diefe Dinge jollen uns nicht entmuti- 
gen. Manchmal freilich) vermögen 
wir die helle Seite hinter den dunklen 
lecken Faum zu entdeden. Wir dür- 
fen aber nicht vergefjen, daß unjere 
Leute noch aar nicht jo lange unter 
dem Einfluß des Evangeliums stehen. 
Unterjchied zwiſchen unſeren 
Chriſten und den Heiden iſt doch groß. 
Letzten September beſuchten uns eine 
Anzahl Heiden von der Küſte. Sch 
bielt eine befondere Verfammlung für 
jie und forderte einen unjerer Män- 
ner, der gerade herein kam, auf, auch 
zu ihnen zu reden. Er that e3 und 
ich freute mich zu hören, wie er diejen 
ummachteten Qeuten, die glauben, da 
eine Krähe den Menſchen und alle 
Dinge gefchaffen habe, die frohe Bot- 
ſchaft verkündigte. ES tit wahr, viele 
unferer Chriſten find noch nicht feit 
gegründet im Glauben umd fie füh— 
len ımd erfennen das auch felbit. Als 
fie von den Leuten in Nuſhagak hör- 
ten, die inmitten jo vieler Verſuchun— 
gen leben und ſich dem Trunk erga 
ben, jagten fie, daß fie froh und dank— 
bar jeien, daß diejelben Berjuchungen 
nicht auch fie hier zu überwinden hat- 
ten, denn viele würden am Ende nicht 


Der 


twiderjtehen. 
Unjer Miffionswerf konnte unge: 
hindert betrieben werden und wir 


hoffen, daß unjere Arbeit nicht ver- 
geblich gewesen ijt. Die Gottesdienjte 
find, im ganzen genommen, gut be- 
jucht worden; nach einem Sonntag: 
abend-Gottesdienit jagte mir ein 
Mann: „Sch war heute morgen nicht 
bier; Du weißt, wie es bei uns ijt. 
Es find immer jo viele Menjchen um- 
ber und ich wollte gern allein jein 
zum Gebet. Als nun die Leute zur 
Verſammlung gingen, blieb ich zu 
Haufe und betete.“ Neulich fagte mir 
derjelbe junge Mann, der ein Händ- 
ler für einen Weißen ijt, daß ihn fein 
Serr als Händler nad) dem Dorfe 
Kalkak, das ich früher erwähnte, zu 
jenden wünfchte. Er wollte aber nicht 
gehen, weil er dort nicht die Gelegen- 
heit habe, Gottes Wort zu hören wie 
hier, und in Gefahr ftünde das zu 
vergeſſen, was er gelernt habe. 
Mande Männer nehmen thätigen 
Anteil an den Verfammlungen, wenn 
ih auf Reifen bin und manchmal 
auch, wenn ich zu Haufe bin. Ge- 
mwöhnlich fpricht ein Eingeborener ein 
Gebet in einem der Sonntags-Got- 
tesdienite. Unſeres Herzens Wunſch 
aber iſt e8, daß unſere Christen mehr 
und mehr mit der Erfenntnis des 
Willens Gottes erfüllt werden möd)- 
ten in geiftlicher Weisheit und wür⸗ 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


diglich dem Evangelium Chrijti wan- 
deln möchten! 

Das heilige Abendmahl feierten 
wir ziveimal; am 11. Februar und 
am 25. März. Zwei Frauen aus 
den Heiden fonnten getauft werden; 
die eine, etwa 25 Sahre alt, fam mit 
Br. Ned im Jahre 1903 von Quin- 
hagak nach Tulukſak und ijt jeither 
in Br. Necks Familie geweſen. Am 
6. Februar wurde fie getauft. Die 
andere fommt auch aus einem jüdlic) 
gelegenen Dorfe. Sie war mit Hei 
den gekommen, die legten September 
hierher kamen um zu handeln, und ift 
dann bier geblieben, da fie ein Mann 
aus dem Dorfe heiraten wollte. Ich 
jagte ihr, fie folle in die Verſamm— 
fung fommen und jpäter würde id) 
jie unterrichten und taufen, wenn jie 
das wünjchte. Sie that jo und im 
Unterricht war fie jehr aufmerkfjam 
und viel intelligenter als viele ihres 
Volfes. Sie ift etwa 50 Jahre alt; 
am 11. Februar wurde fie getauft 
und nad) der Taufe traute ich fie mit 
dem erwähnten Witwer. Gebe Gott, 
daß die beiden Neugetauften bejon- 
ders wachjen in der Gnade und Er- 
fenntnis unferes Herrn und Seilan- 
des Jeſu Ehriiti! Sein Reich fomme, 
bier und in aller Welt. 

Koh. Hinz, in „Bruder-Botjch.“ 


(Fortſetzung von Seite 5.) 
vorgeitellt als es war. Es hatte dort 
auch jehr geregnet, da wir faſt im— 
mer im Waſſer fuhren, vorher war es 
jehr trocden geweſen, wir jahen viel 
trodenes Korn längs der Bahn. Frei 
tag fuhren wir mit Heinrich Löwens 
noch per Bahn nad) Galveiton. Ba- 
dete dort im Golf, war eine jchöne 
Erfrischung. Ging auch nach dem 
Seehafen, dort wurde das deutſche 
Schiff Sanover geladen, welches bald 
nad) Bremen abgehen jollte. Wir gin- 
gen hinauf, mit Bedauern jah ich 
die Arbeiter unten im Schiff die 
500 Pfund jchweren Baummolle- 
Ballen bantieren, welche eingeladen 
wurden, etliche Arbeiter waren bei- 
nahe nadend, ganz im Schweiß ge- 
badet unten in der Hite! Samstags 
fuhren Heinrich Löwens mit uns 32 
Meilen weitlich, wo Sonntags Ber- 
ſammlung jein follte, allwo Bruder 
Schlabach predigte, hatten auch dort 
eine erbauliche Andacht, dort waren 
nur noch drei Familien von unjerer 
Gemeinſchaft, fie wollten auch wegzie— 
ben. 

Montag, den 23., beitiegen wir den 
Zug und fuhren heimwärts, hielten 
in Oflaboma an, famen, während es 
ſtark regnete nach Weatherford, als es 
aufhörte Fam Freund Peter Janzen 
uns abzuholen. Es hatte dort jchon 
eine zeitlang gaeregnet, daß die 
ichlechtitehenden Hoden ſchon etwas 
anfingen auszuwachſen, hatten auch 
ſchon eine zeitlang nicht gedrojchen. 
Es fehlte auch dort nicht an freund- 


12. September 


licher Aufnahme, aber ich fing ſchon 
an eilig zu werden, fuhren Donners- 
tag dort weg nad) Hitchfod. Als wir 
nach) Hydro famen, war der Zug nad) 
Hitcheod 15 Minuten abgefahren und 
wir mußten unjerer Natur zuwider 
beinahe 24 Stunden ivarten. Als 
wir Freitag nach Hitcheod kamen, 
nahm Bruder Heinrich) Ratzlaff uns 
mit nach Johann Hieberts. Sams— 
tag wollten wir ſonſt nach dem 
„Stripp“ fahren, um Sonntags dort 
in der Verſammlung zu fein, welches 
32 Meilen zu fahren ijt, wurden aber 
durch Negen daran verhindert. Fub- 
ren Montagabend nad) Kanjas ab. 
Sch wollte jo bald als möglich heim- 
wärt3 fahren. ch hatte fonjt noch 
im Sinn nach Colorado und Califor- 
nia zu reifen, aber weil es bier in 
Manitoba zur Ernte ging und fie hier 
daheim den Arbeiter nicht mehr hal- 
ten Fonnten, jo mußte ich mich beei- 
len. Verließ Kanſas Freitag, den 3. 
Auguſt, und Fam Samstag nad) Ne- 
brasfa, wo ich meinen Beſuch kurz 
machte, Fremd Jakob Schterling 
fonnte ich nicht bejuchen, Peter 
S. Warkentin, Kanjas, auch nicht, 
wenn ich nach California gefahren 
wäre, hätte ich bei ihm angehalten. 
Sch befuchte noch etliche Freunde in 
Nebräska, worunter die verkrüppelte 
und leidende Freundin Witwe. Peter 
N. Frieſen mir am meilten in Erin- 
nerung iſt. Sie ift zu bemitleiden. 
Möge der Serr ihr helfen auszuhar- 
ren. Much dort fand ich ſehr qute 
Aufnahme. Jakob Ennfen find das 
meilte mit mir berumgefahren, war 
drei Nächte dort — viel Dank dafür. 

Mittwoch, den-8., verlieh ich Ne- 
brasfa und mußte noch unterwegs in 
Minneapolis 10 Stunden auf den 
zug warten und ich hatte noch Zeit in 
die Stadt zu aehen; fuhr eine ziem— 
lihe Strede auf der Straßenbahn 
binaus, einen ziemlich hohen Wafjer- 
fall zu Sehen, wo auch noch ein Tier- 
garten fit. In der Stadt war auch 
ſchon das Courthaus beinahe fertig; 
fünf Millionen Dollars hatte es fchon 
gekoſtet und zwei Millionen wird es 
noch brauchen. Ich bejuchte die Ge- 
fangenen im Gefängnis, fie baten 
mich fehr um Geld und Tabaf. Daß 
es verwahrloite Menschen waren, 
mußte man gleich fühlen. Der höch— 
te Turm war über 400 Fuß bis zur 
Spike, 365 Fuß war ich hinauf ge- 
aangen, Fonnte ziemlich weit fehen. 
Die Leute auf der Straße jahen aus 
wie Fleine Kinder. Abends verließ 
ich die Stadt, fam Freitags, 6 Uhr 
morgens, in Morris an, wo auch als— 
bald meine Tochter Fam mich abzuho- 
len. Traf alles aefund daheim an. 
Fühlte aufs erite dankbar gegen 
Gott, der mich fo jchön auf der Reife 
bewahrt hatte. Auf3 Gemüt fam mir 
das Lied: „Bis hieher hat mich Gott 
gebracht” u.f.m. Es war auch hohe 
Beit, daß ich heim fam, denn fie 
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hatten feinen Arbeiter und das 
Waſſer im Fluß war beinahe alle 
fort. Ich ging gleich daran etwas 
aufzudämmen, daß wir jet nod) et- 
was Wafjer Haben; wenn es nicht 
noch regnet, dann haben wir zum 
Winter fein Wajjer im Fluß. Ic 
danfe auch noch allen für die mir 
erwiejene Liebe und freundliche Auf- 
nahme. Die Ernte ijt bier Ddiejes 
Sahr etwas früh, weil es im Som— 
mer jehr warm war. Es ijt jeßt ſehr 
troden und kühle Witterung mit 
leichtem Froft. Schon viel Getreide 
zujanmengefahren, wird auch jchon 
aus Hoden gedrojchen; der Ertrag 
wird wohl jo mittelmäßig jein. Auf 
der Brache viel Stroh und nicht jehr 
viel Körner, Futtergetreide ijt jehr 
aut, auch viel Gemüſe und Gurken, 
auch auf Stellen jollen viele Melonen 
jein, überhaupt auf jandigem Land. 

Alle Rundſchauleſer und den Edi- 
tor herzlich grüßend, Euer Mitpilger 
zur Ewigfeit, Safob Enn®. 


Roſenort, den 29. Mug. 1906. 
Werter Editor! In meinen Bericht 
vom 18. Juli wäre jo viel zu ergän- 
zen, daß unfer veritorbener Schivie- 
gervater auch noch eine Schweiter 
hatte, nämlich Witwe Jakob Fait, 
Sanjen, Neb. 

Die Zeit ift wieder da, da der 
raube Wind durch die Stoppelfelder 
fahrt, wenn jie gegenwärtig aud) 
noch nicht alle fahl find, denn einiges 
Getreide, befonders Flachs, jteht noch) 
auf dem Salın. Es wird bereits mit 
Trejchen aus Hocken angefangen. 

Sie umd da hört man von Krank— 
beiten und Sterbefällen. So iſt aud) 
einer telegrapbiichen Nachricht ge— 
mäß die Frau des Korn. Korneljen, 
geb. Gertruda Siemens bei Aleefeld 
aus dieſem Leben geſchieden, und vor 
furzem jtarb dort auch David R. Frie— 
fen. Jakob G. Nempel von bier iſt 
auch krank. Jakob Enns ijt von jei- 
ner Reife aus den Südſtaaten längſ 
zurück. 


Mit Gruß, Heinr. Enns. 





Saskatchewan. 
Herbert, den 26. Auguſt 1906. 
Werte „Rundſchau“! Da wir heute 
wieder ſo ganz allein zu Hauſe ſitzen 
und vor Langeweile nicht wiſſen, was 
anzufangen, ſo kam ich eben auf den 


Gedanken, einmal etwas für das 
werte Vlatt zu ſchreiben. Und wenn 


es dem Editor beliebt, mag er es in 
die Spalten fchieben und es mit auf 
die Reiſe geben, damit es unſern 
Freunden, Onfel und Tanten in den 
Ber. Staaten, welche wohl mehr die 
„Rundſchau“ als den „Nordweiten“ 
lefen, als ein Lebens- und Liebeszei- 
chen zu Gefichte komme und felbige 
etwas don unjerem Befinden daraus 
erjehben. Denn da find meiner Lieb- 
ften, Onfel und Tanten, Nichten und 


Better, welche, wie es jcheint, nicht 
jehr große Briefjchreiber find, denn 
wir hören und jehen nichts von ihnen, 
wenn dann einmal einer der Nichten 
und Bettern einen Brief an: ung fer- 
tig befommt, jo fühlt er oder fie, jich 
doch wohl gleich überanjtrengt, daß 
er dann ſchon wieder lange, lange 
auf jich warten läßt. Ebenfalls habe 
auch ch noch einen Onkel in We 
brasfa, auch mehrere Nichten und 
Vetter, die nichts von fich hören oder 
eben laſſen. Bielleicht wiljen- fie es 
noch nicht alle, daß wir ſchon jeit dem 
10. November 1904 binter den 
Hausfageln wohnen. Vielleicht wien 
fie noch nicht unfere Adreſſe, die wer- 
den jie in dieſem Bericht beigefügt 
finden. Mllen diene hiermit zur 
Nachricht, daB wir jo weit mit unje- 
rem Los noch immer zufrieden jind, 
wenn wir auch ſchon Trübjale erlebt 
haben, fo tit uns ja doch noch immer 
Hilfe zuteil geworden. Indem mir 
meine beſſere Hälfte jchon iiber ein 
Jahr Franflich it, haben wir ja doch 
noch immer wieder frohe Stunden ge- 
habt. Uebrigens haben wir, was das 
Irdiſche betrifft, noch nichts zu Ela 
gen, denn wir haben noch immer un 
ſer täglich Brot und Kleidung. Die 
Ernte kann, wenn ſie vor weiterem 
Schaden bewahrt bleibt, ganz aut 
ansfallen. Der Weizenjchnitt wird 
wohl als beendigt angefehen. Wür— 
den auch wohl ſchon zujammenfah 
ren, aber der Regen machte uns eine 
fleine Baufe. Mich die Heuernte iſt 
troß der frühen Getreideernte noch 
nicht ganz beendiat, felbiae giebt auch 
aute Nefultate. 

Da der Bericht am Sonntag nicht 
zur Bollendung Fan, jo giebt e8 ja 
heute wieder eine kleine Baufe, denn 
es reqnet eben ein wenig, fo daß man 
mit dem Getreidezufammenfahren 
nicht vorwärts fommt. Die Flach®- 
ernte fällt ein Teil geringer aus, als 
voriges Jahr. 

Serbert iſt fchon ein ganz fchönes 
Städtchen und wenn es fo beim Madh- 
fen bleibt, wie bis jett, dann wird es 
wohl bald blühen! Much die Farmer 
icheinen ganz froh und autes Muts 
zu fein und fahren fleißig Holz und 
bauen. Der eine baut Stall, der an— 
dere Wohnhaus und ein dritter Spei— 
cher. So iſt ein jeder mit Arbeit über 
häuft. Für heute genug. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an alle, die es leſen. 

JakobP.Rempel. 

Unſere Adreſſe iſt: Jakob P. Rem 

pel, Herbert, Sasf., Canada. 


Roſthern, den 25. Aug. 1906. 
Sieber Bruder Faſt! Wünſche Dir 
und allen Leſern der „Rundſchau“ 
biel Gnade und Frieden. Wie jchön, 
dab wir gefegt find, die Seligkeit zu 
bejigen und daß wir bier fchon dürfen 
jelig fein in Hoffnung, wie viel herr- 


KAlennonitiſche KRundſchau und Herold der Wahrheit. 


licher wird es erjt fein im Schauen 
und Genießen, dann werden wir fein 
wie die Träumenden. Bj. 126. Sa, 
der Herr hat Großes an uns gethan, 
des find wir fröhlich! 

Da es heute etwas regnerijd) ijt, jo 
wollte ich dieje Zeit benußen, um et- 
was fiir die „Rundſchau“ zu jchrei- 
ben. Bitte, entjchuldige, lieber Edi- 
tor, daß es ſchon jo lange nicht ge- 
worden it. (Gut, aber nur Die 
Vergangenheit. — ED.) 

Hier iſt jet jedermann fleißig in 
der Ernte. Der Herr hat auch diejes 
Jahr uns wieder reichlich geſegnet, 
Doch wird jie, im Durchichnitt genom- 
men, nicht jo qut fein, wie boriges 
Jahr. Das Schneiden iſt ſozuſagen 
beendigt. 

Bruder Heinr. Epp iſt ſeit einiger 
Zeit bedenklich krank, doch kann er 
noch auf ſein und auch umhergehen. 
Er gedachte dieſer Tage nah Winni— 
peg zu fahren, um fich von den dorti 
gen Aerzten unterſuchen ımd vielleicht 
operieren zu laſſen, fann jet aber 
nicht jagen, ob er gefahren it. 

Der Mufenthalt des lieben Br. 9. 
C. Bartel3 hat uns alle recht glücklich 
gemacht, wofür wir jehr dankbar jind 
und winfchen dem lieben Bruder von 
Herzen Gottes Segen in der Arbeit 
fiir den Metiter. Den 5. Auguſt 
war auch die liebe Schwelter Anna 
Sudermann von Indien hier im Bru— 
derfeld Verſammlungshaus und er 
zählte von der Arbeit unter den Kin— 
dern; abends, war fie im 
Rerfammlimasbaus in Springfield. 
Möge der Serr auch ihre Arbeit fer- 
ner ſegnen, iſt unſer Wunſch. 


den 6., 


Den 12., nachmittaas, war bei Ge- 
fchwilter 9. A. Gooſſens Hochzeit. 
Ihre Tochter Katharina verheiratete 
fih mit Br. Seinr. B. Seppner und 
zu aleicher Zeit fand in PBruderfeld 
ein Tauffeſt ftatt. 

Möge der Herr mit allen fein und 
einen Rindern bejonders in diejer 
Zeit Gnade jchenfen, ihre Häupter 
emporzubeben ımd aleich zu fein den 
Menſchen, die auf ihren Herrn war 
ten. 

Herzlich arühend, J. J. Enk. 


Ertappt. Frau (zu dem heimkeh— 
renden Gatten): „Jetzt iſt's 3 Uhr, 
und um 10 Uhr bit Dir weggegan- 
aen, weil Du raſch einen Brief in den 
Kaſten werfen wollteſt!“ — Mann 
(in die Taſche greifend): „Ach ja, der 
. . . da muß ich rafch noch 'mal 
hinunter!“ 


Brief. 


Neue Ansdrüde. 

A.: „Als ich neulich den arimen 
Weg liberauerte, bin ich beinabe im 
Schmutze ſtecken geblieben!” — B.: 
„Das iſt anderswo auch nicht beſſer. 
Mir paſſierte dasſelbe, als ich geſtern 
die Georgſtraße durchlängſte!“ 
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Yandwirtihaftlides. 
Grünfutter für Schweine. 

Für die Gejunderhaltung der 
Schweine iſt die Verabreichung von 
Srünfutter von großer Bedeutung. 
Sobald das erjte Grünfutter gemäbt 
wird, Jollte man davon auch im den 
Schweineftall etwas bringen. Bei 
Schweinen, die geniigend freien Yauf 
haben und Denen vielleicht beim 
Weidegang Gelegenheit zur Aufnah 
me von Srimfutter geboten ijt, jpielt 
die Zufütterumg von Grünfutter Feine 
große Nolle. Wenn aber die Tiere 
immer im Stall liegen müſſen oder 
jich vielleicht nur auf einem engen 
Sofraume tummeln fönnen, jo tt die 
Zugabe von Grünfutter von um jo 
größerer Bedeutung. Schon in Flei- 
neren Mengen verabreicht, dient das 
Sriimfutter zur Anregung der Ge— 
jundheit. Dann muß aber auch die 
Nährkraft Grünfutterſtoffe in 
Betracht gezogen werden. Werden 
die Grünfuttergaben geſteigert, ſo 
kann dabei an anderem Futter ae 
jpart werden. Beſonders günſtig 
wirft bei der Schwermefütterung der 
Srimflee. Neben Klee und den ver 
Ichtedenen Gräſern fommen als 
Srimfutter noch befonders in Be 
tracht Mais, Futterroggen, Futterge- 
menge, dann im Serbit Grünkohl und 
Rübenblätter. Im Winter treten an 
Stelle. des Grimfutters die Rüben, 
die aber, joweit fie an Stelle von 
Sriimfutter gegeben werden, in rohem 
Zuſtande zur Verabreichung kommen 
jollen. Wenn das Grünfutter im, 
Stalle gereicht wird, jo ſollte Ttets 
daranf geachtet werden, daB es auf 
eine trodfene Stelle zu liegen kommt 
nicht in den vielleicht noch mit 
wäſſerigem Futter gefüllten Trog ge- 
worfen wird. Mm beiten wäre es, 
wenn das GSriinfutter ine Schweine- 
ſtall in kleine Futterraufen gelegt 
würde. 


der 


und 


Zur Fliegenplage im Wohnhanie. 


Troß aller gegen die liegen em 
viohlenen Mittel haben wir jeden 
Sommer wieder von diejen Tieren zu 
leiden. Im Zimmer wird auch die 
Schmeißfliene, auch als „Brummer“ 
bekannt, der mit großem Geräufch an 
die Fenſterſcheiben anzufliegen pflegt, 
befonders läſtig. Eine jehr unange- 
nehme Seite der Fliegenplage beiteht 
darin, dal die Tiere ihre Eier, „den 
Schmeiß“, an unbedeckt jtehende Nab- 
rungsmittel ueſ.w. ablegen, die dann 
ſchon nad ein bis zwei Tagen bon 
Maden wimmeln. In letzterer Be— 
ziehung verhalten ſich alle Arten ſo 
ziemlich gleich. Das Weibchen legt 
die Eier in großer Zahl (Hausfliege 
60 bis 70 Stück) an einer Stelle ab, 
die günstige VBorbedingungen für die 
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weitere Entwidelung der Made bie- 
tet. 

Bei der Auswahl eines ſolchen 
Platzes iſt die Fliege durchaus nicht 
wähleriſch. Nahrungsmittel, Dünger 
(mit Vorliebe Pferdemiſt), Käſe. Aas 
iſt ihr recht; ſogar in offen ſtehende 
Wunden legen manche Aasfliegen 
ihre Eier ab. Die Maden brauchen 
etwa 14 Tage zu ihrer vollen Ent— 
wicelung und bringen andere 14 
Tage in Nube als jogenannte „Tönn- 
chenpuppe“ zu, jo daß die ganze Ent- 
wicelung des Tieres in einem Monat 
abgejchlofien iit. Demzufolge müjjen 
wir mit mehreren &enerationen im 
Sommer rechnen und die große Maſſe 
der Fliegen aegen Schluß desjelben 
wird uns veritändlid. Zur Ein- 
ichranfung liegenplage wird 
Entfernung der Diingerftätte aus der 
Nähe der Wohnräume und Ställe in 
vielen Fällen nicht durchführbar fein. 

Das Fangen der Fliegen beiverf- 
jtelligt man in Ställen u.ſ.w. am be- 
ſten des Abends, ſobald fie fih an 
Wänden und Deden ruhig niederge- 
fallen haben, mit einem jogenannten, 
entjvrechend aroßen Schmetterlings- 
neß, das man, ſobald es Fliegen ent- 
hält, in ein mit heißem Waſſer ge— 
fülltes Gefäß eintaucht. 


der 


Amerikanischer Apfelzüchter-Kongreß 
und Dentidjland. 

Diejer in leßter Woche in St. Louis 
abgehaltene Kongreß nahm einen Be- 
ſchluß an, durch den die nationale Ge— 
ſetzgebung dringend erfucht wird, den 
Sandelsvertrag mit Deutichland zu 
ernenern und Deutjchland als eine 
„bevorzugte Nation” zu behandeln. 
Der Beſchluß wurde von Herrn A. L. 
Goodman, dem Präſidenten der Ak— 
ferbaugejellichaft von Miffouri unter- 
breitet und fand allgemeine Billi- 
aung. Es wurde im Laufe der Erör- 
terung über den Antrag darauf bin- 
gewieſen, daß Deutjchland zu dem al- 
ten Tarif von $1.65 aufs Faß zurüc- 
fehren fönne, falls der Handelsver— 
trag nicht erneuert werde, wodurch 
das Erportgefchäft für Aepfel einfach 
zu Srumde aerichtet werden wiirde; 
zur Zeit berechne Deutichland nur ei- 
nen Boll von 25 Cents vom Faß auf 
amerifaniiche Mepfel, und der Handel 
habe fich dermaßen entwicelt, daß im 
legten Fisfaljahre allein über Ham— 
burg 180,795 Faß und 14,656 Kiſten 
in Deutjchland eingeführt wurden. 

Die erwähnte Obitzüchterfonven- 
tion beichloß, einen nationalen Apfel- 
tag, an welchem überall, wo ſich dies 
machen läßt, Mepfelausitellungen ver- 
anſtaltet und Porlefungen, die fich 
auf den Mepfelbau im Bejonderen be- 
ziehen, gehalten werden follen. Bei 
folchen Gelegenheiten will man auch 
das Publikum auf den Apfel, als die 
gefündeite aller amerifanifchen Objit- 
arten aufmerffam machen. 


« [2 . “ 
Zeitereigniſſe. 
Ausland. 

Das Zarenreich. 

St.Betersburg, 1. Sept. — 
Der Premierminiſter Stolypin jteht, 
den Berichten aus Peterhof zufolge, 
bei dem Zaren in höchiter Gunſt. Die- 
jer weigert jich entjchieden, den Geg— 
nern Stolypins3 Gehör zu jchenfen. 

Die Polizei behauptet, wieder eine 
ſehr wichtige Entdeckung gemacht zu 
haben. Ein Mann, fo heißt es, der 
in den Verdachte jtand, zu den Mör- 
dern des Generals Min zu gehören, 
und in Beterhof verhaftet wurde, ver- 
ſuchte ein Stück Papier zu verjchluf- 
fen. Die Polizei erlangte diejes wie— 
der und fand darauf Anordnungen 
fir die Ermordung bocdjitehender 
Berfönlichfeiten verzeichnet. 

Die „Nowoje Wremja“ ftellte über 
jeden Zweifel hinaus feit, daß ſich une 
ter den Männern, welche den Pre- 
mierminiiter Stolypin zu ermorden 
verfirchten, ein Sude befand. 

General Trepow, von dem es hieß, 
Daß er während der letzten Tage ernit- 
lich erfranft ſei, befindet fich auf dem 
Wege der Beſſerung und Ieidet weder 
an den Folgen einer Kugelwunde 
no an Bergiftungserjcheinungen. 
Alle derartige Gerüchte find, wie aus 
verläßlicher Quelle auf3 Beſtimmteſte 
verfichert werden kann, aus der Luft 
gegriffen. Trepow bat fich bei den 
legten Truppenmanövern in Kras— 
noie ledialich einen heftigen Schnu- 
pfen geholt. 

Dbaleich die ſchwere Verwundung 
von Bremier Stolypins Tochter durch 
die Bombenerplofion anfangs als 
tödlich angejehen wurde, hat des 
Mädchens Betinden fich bis jegt jo 
weit gaebeffert, da; man Hoffnung 
beat, jie wieder herzuitellen. Much 
die anderen Verwundeten find auf 
dem Wege der Beiferung, mit Aus— 
nahme des Kutſchers Vernarsfy und 
des Studenten Dulavitich. Unter den 
Setöteten hat man eine Zeiche als die 
der Fürftin Eudoria Kantakuzene er- 
fannt; eine andere iſt die ihres acht- 
jährigen Sohnes. 

Cine Kommiſſion unter dem linter- 
richtsminister bat jich fiir Wiederöff- 
nung der llniverjitäten, mit Aus— 
nabme derjenigen von Warjchau, 
ansgeiproden. Sie follen unter 
Selbitverwaltung bleiben, wie im 
legten Serbit, und die Polizei ſoll kei— 
nen Zutritt haben, außer, wenn das 
Profefioren-Rollegium befonders den- 
felben aeitattet. 

Man fürchtet, daß bis Ende Sep- 
tember die Hungersnot fich bis auf 
die Provinzen Kaſan, Simbirsf, Sa- 
mara und Saratoff ausbreiten wird. 
Um die Leute in diefen Diftriften vor 
der Hungersnot zu bewahren, muß 


Ilennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 


GSetreide im Werte von $21,500,000 
bejchafft werden. 

Die Bauern ziehen, gänzlich ver- 
zweifelnd an einer Bejjerung der 
Sadjlage, halbbetrunfen in der Stadt 
umber, und gröhlen die Marjeillaife 
oder was fie dafür halten. 

Ein Ffaiferliher Ukas ermächtigt 
den Finanzminijter, für $25,000,000 
bierprozentige Schuldjcheine auszu— 
geben und den Erlös diejer Anleihe 
zur Unterjtigung der Notleidenden 
in den Gegenden zu verwenden, wel— 
che von Mißernten heimgejucht find. 

aut einem anderen Ufas wird das 
Kriegsrecht iiber die Städte, in denen 
es gegenwärtig herrſcht, um ein Sahr 
verlängert. 

Neulich drangen in Charkow fie- 
ben Näuber in das Kontor der Ruſ— 
jiichen Transportgejellichaft, welches 
gegenwärtig, remontiert wird, und 
die dort anmwejenden zwei Kontorijten 
und den Kaſſierer, welcher mit dem 
Abſchluß der Bücher bejchäftigt war, 
mit Nevolvern bedrohend, raubten fie 
4050 Rubel. Die Berbrecher entfern- 
ten fich, eine Bombe wurfbereit hal— 
tend. 

Nach offiziellen Aufjtellungen ha— 
ben bei dem heute nachmittag veriüb- 
ten Mordanfchlage auf den Premier- 
miniiter Stolypin 28 Perſonen das 
geben verloren, während 24 verwun— 
det wurden. Der Premier wurde 
durch umberfliegende Splitter Leicht 
im Geficht und am Halſe verlegt. Un— 
ter den Toten befindet fich auch die 15 
Sabre alte Tochter des Premiers, die 
beide Beine gebrochen hatte und ih- 
ren Verletzungen erlag, der Brivat- 
fefretär des Premiers General Ya- 
meatin, der Er-Gouverneur Khovo— 
ſtow, der Oberit Fedorow, Chef der 
Leibwache des Premiers, die Hofkäm— 
merer Davidow und Voronin, der 
Adjutant Doubaſſow, ſowie vier 
Frauen und zwei Kinder. 

Unter den Verwundeten befindet 
ſich das drei Jahre alte Söhnchen 
Stolypins, das zwar ſchwer, aber 
nicht tödlich verletzt iſt, und eine An— 
zahl in der ſozialen und offiziellen 
Welt angejehener Berjonen. 

Bon den vier Verſchwörern, die 
das Berbrechen begingen, wurden 
zwei mit ihren Opfern getötet, wäh- 
rend der Dritte, der als Kutjcher der 
Bande fungierte und der Vierte, der 
in der Kutſche blieb, ichwer verwundet 
wurden md jich jegt in der Feſtung 
St. Peter und St. Paul befinden. 

Ob die Mörder, welche die gefüllte 
Empfangshalle betraten, die Bombe 
warfen oder zufällia fallen ließen, 
wird wahrjcheinlich niemals befannt 
werden, da alle ımmittelbaren Au— 
genzengen getötet wırrden. Die furcht- 
bare Gewalt der Erplofion ri die 
Front des Mohnhaufes des Premiers 
bollitändig aus und zerftörte die Dede 
und den Fußboden unterhalb und die 
Wände der anftoßenden Zimmer. 





12. September 


Die Leute wurden bucdjtäbli in 
Stücke gerifjen. Die nicht fofort Ge- 
töteten wurden ſchrecklich zermalmt 
und verwundet und alle anderen An- 
wejenden vom Schlage betäubt. 

Das Entfommen des PBrämiers ijt 
wunderbar, denn nur einen Augen— 
blicf vor der Erplofion war er in jein 
PBrivatbureau gegangen, um mit dem 
Fürſten Schafowsfy zu jprechen. Ob- 
gleich er nur leicht verlegt ijt, ift er 
doch durch das Unglück vollftändig ge- 
lähmt. 

Ein Ukas des Zaren, der veröffent- 
licht wurde, autorifiert den Finanz- 
minijter, Bonds in Höhe von 50,- 
000,000 Rubel zu vier Prozent zu 
verausgaben, um die Unkoſten zu def- 
fen, die durch die Unterſtützung jener 
Provinzen entitanden, die von der 
Sungersnot befallen wurden. Ein 
weiterer Ukas verfügt, daB der Bela- 
gerungszuitand an allen Orten, an 
denen er verhängt wurde, ein mweite- 
res Jahr in Araft bleiben joll. 

Bei einer Durchfuchung der Woh— 
nung Minninfos, des Unterfuchung3- 
richter8 in der Ariminalabteilung für 
politifthe Verbrechen, wurde die er- 
Itaumliche Thatſache zu Tage geför- 
dert, daß diefer Richter der revolutio- 
nären. Partei angehörte. 

„Berelom“, eine rußl. Zeitung, 
teilt mit, daß ein Aufruf der Regie— 
rıng an die Bevölkerung eriwartet 
wird, in dem lettere zur Wahrung 
der Ruhe aufgefordert werden mwird. 
ferner wird der Aufruf Erflärungen 
enthalten über eine wunberzitaliche 
Verwirklichung der S$Freiheiten im 
Sinne des Dftober-Manifeftes und 
die Aufhebung der Ausnahmegeſetze, 
bet gleichzeitiger Unterdrückung der 
revolutionären Bewegung. Auch fol 
die Friit fiir den Beginn der Wahlen 
in die Reichsduma feſtgeſetzt werden. 

Dasfelbe Platt teilt mit, daß Graf 
Witte am 27. August in Petersburg 
eintreffen wird. 

Eine fo reiche Obiternte wie in die- 
fem Sabre iſt nach den Behauptungen 
der Obithändler des Schtichufinmarf- 
tes in Rußland jeit vielen Jahren 
nicht zu verzeichnen aewejen. Der 
hieſige Marft foll daher mit Obſt ge- 
radezu überſchwemmt fein. Zeider ift, 
wie die Blätter hervorheben, jehr viel 
unreifes Obft vorhanden, weil viele 
Sartenbefiter und Gartenpächter aus 
Furcht vor einem Eifenbahnitreif die 
Dbiternte befchleunigt und die unrei- 
fen Früchte ſchleunigſt nach Peters— 
burg erpediert hätten. infolge des 
außerordentlichen Obftreichtums feien 
auch die Preife überaus niedrig. 





Die Frage der Beihüsung der Dent- 
fchen auf Kuba. 
Berlin, 4. Sept. — Die Frage 
de8 Abſendens eines deutfchen 
Krieasichiffes nah Kuba zur Beſchüt— 
zung des Lebens und Eigentums der 
auf der Inſel wohnenden Deutjchen, 
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wird entjchieden werden, nachdem der 
deutjche Generalfonful in New Or— 
leans, welcher Samstag in Havana 
eingetroffen ijt, einen Spezialbericht 
über die Sadjlage erjtattet haben 
wird. Im auswärtigen Amte wurde 
geitern morgen erklärt, daß die Deut- 
ihen auf Kuba bis jegt noch Fein 
Kriegsichiff gefordert haben und ein 
jolches auc) nicht eher gefandt werden 
wird, als bis dies gejchieht. Gewalt- 
thaten gegen Deutjche auf Kuba oder 
deren Eigentum würde die jofortige 
Forderung zur Folge haben, daß die 
deutjche Regierung die Zähne zeige, 
namentlid, da vor kurzem angeblich 
erfolgte Angriffe auf Deutſche in 
Guatamala, Chile und Brafilien un- 


‚beachtet geblieben jind. Indes würde 


die deutſche Negierung falls jie ſich 
veranlagt jehen ſollte Schritte zu 
thun, wahrjcheinlich ſolche nicht ohne 
vorherige Konjultation mit den Ber. 
Staaten unternehmen. 





Berlin ohne Straßenbahnen und 
Yeitungsdrähte ift ein Zufunftsideal, 
dejien Verwirklichung der Stadtver- 
ordnete Dinje „für abjehbare Zeit“ in 
Ausficht gejtelt. Wenn im Jahre 
1919 die Konzeſſion der Großen Ber- 
liner Straßenbahn abläuft, wird jei- 
ner Prophezeiung zufolge der Auto- 
mobilomnibus-Berfehr technijch der- 
art verbollfommnet jein, daß er die 
Straßenbahnen volljtändig erjegen 
fann. Die Berunzierung der Stra- 
Ben durch Geleife und Oberleitungen 
wird aufhören und der Maſſenverkehr 
hauptfächlich durch Autos, Hoch- und 
Tiefbahnen bewältigt werden. —lUInd 
jeßt warten wir's in Geduld ab, ob 
Dinje als Prophet in feiner Vater— 
itadt etwas gilt. (Rider.) 





Vor wenigen Wochen wurde ge- 
meldet, die mit der Unterfuchung der 
lebergabe von Port Arthur beauf- 
tragte Kommiſſion habe dem Kriegs— 
gerichte empfohlen, General Stöjjel, 
den Verteidiger der Feſtung zum 
Tode zu verurteilen. Die Meldung 
wird jet amtlich dementiert. Die 
Kommiſſion habe Stöfjel nicht bela- 
itet und auch feine Anklage gegen ihn 
erhoben. „What next?“ 





Sm Frühjahr hat Pred. ©. Hein- 
miller, Editor des „Ehrijtlichen Bot- 
ichafter8“, im Intereſſe der Heiden- 
miſſion feiner Kirche eine Neije nad) 
Sidamerifa angetreten. Im ganzen, 
das heißt auf der Eifenbahn, auf ſechs 
längeren und Fürzeren Seereifen und 
per Wagen hat er 13,000 Meilen zu— 
rücdgelegt und fich dabei auter Ge— 
fundheit erfreut. Am 4. Suli ift er 
zurücgefehrt und hegt die Hoffnung, 
dab in diefem weit ausgedehnten Ar- 
beitsfeld in naher Zufunft fich eine 
fegensreihe Miffionsthätigfeit wird 
entfalten laſſen. 


iÜHlennonitifche Rundſchau 


Inland. 


Poſiſparkaſſen. 

Mehr und mehr hat man ſich in 
Amerika angewöhnt, wenn irgend 
was paſſiert, die Augen nad) Waſh— 
ington zu wenden: die Bundesregie- 
rung joll heifen, der Staatsſchutz ge 
nügt den Leuten nicht mehr. Das 
zeigt fic) auch jegt wieder beim Krach 
der Milwaukee Ave. Staatsbanf in 
Chicago. Drei Kongreſſional-Kon— 
ventionen haben dem Falle ihre Auf- 
merkſamkeit geſchenkt und find zu dem 
Reſultat gelommen, daß die Einrid)- 
tung von Bundespoitiparfajjen zu 
empfehlen jei. Das ilt nun nichts 
Neues, von Zeit zu Zeit wurde im- 
mer wieder ein Druck in diejer Nid)- 
tung auf den Kongreß verjucht, aber 


“ohne Erfolg. 


Alſo die Bundesregierung joll hel- 
jen. Die Herren Delegaten der Kon— 
ventionen hätten ſich doc) einmal zu— 
nächit fragen jollen, ob der Staat 
Illinois denn den Depofitoren in den 
von ihm jelbjit garantierten Sparban- 
fen feine größere Sicherheit geben 
fonnte, und ferner ob im Falle der 
Einrichtung einer Bojtiparfajje nicht 
doc) noch eine wirfjamere Staatsauf- 
jicht nötig wäre, oder ob man die 
Bundesregierung zur alleinigen 
Wächterin der Erjparnijje des Volkes 
machen fann. 

Warum überhaupt jo eilig Die 
Bundeshilfe in Anſpruch nehmen? 
Das fieht ja gerade jo aus, als wollte 
man von der Sadje ablenfen. Es 
handelt jich zumächjt ja gar nicht dar- 
um, was in Zukunft gejchehen joll, 
jondern um das, was augenblidlic 
zu thun ijt. Die Einleger der Bank 
in Chicago müſſen zu ihrem Rechte 
fommen. Der Staat Jlinois hat der 
Banf einen Charter gegeben, aljo da- 
mit die Verpflichtung übernommen, 
die Sejchäfte der Bank zu Fontrollie- 
ren. Diejer Verpflichtung ijt er nicht 
jo nachgelommen, wie er gejollt hätte, 
denn jonjt wäre der Schwindel un- 
möglich geweſen, aljo ijt der Staat 
Illinodis haftbar und zwar in vollem 
Umfange Das ijt juriftiich, das iſt 
logiſch. Eine andere Erklärung giebt 
es nicht, und fo iſt das Volk geſchützt. 
Dder denft man fich etwa die Sache 
anders bei der Einrichtung der Poſt— 
iparfalie? Offenbar meint man da 
doc, dab in Fällen von Beruntreu- 
ung die Bundeskaſſe für jeden Scha- 
den auffommen fol. Denn wenn 
ein ungetreuer Poſtbeamter mit den 
Geldern der Einleger verjchwindet, jo 
fann doch die Poſt deshalb nicht die 
Bude fchließen, jondern muß berap- 
pen. Man follte denfen, was dem 
einen recht, wäre dem andern billig, 
und dem Staat Illinois follte feine 
Verpflichtung nicht geſchenkt werden. 

Wenn nun aber für die Zukunft 
Poſtſparkaſſen fich empfehlen dürften, 


und Herold der Wahrheit, 


jo käme es darauf an, wie ſich das 
Publikum dazu jtellen würde, 

Daß das Geld da ficher ijt, verjteht 
jid) von jelbjt, aber wie jteht es mit 
der Berzinjung? 

Am bequemiten für die Bundesver- 
waltung wäre es natürlich, die Gel- 
der der Einleger in eigenen Fonds 
anzulegen, 3. B. in Banamabonds. 
Aber die bringen bloß zwei Prozent, 
und die Banken zahlen mehr. Wer 
aus dem Volke will gern ein oder zwei 
Prozent verlieren? Der Durd)- 
ſchnittsmenſch ficher nicht, der geht 
zur Bank, wo er mehr befommt. 

So dürfte das Poſtſparkaſſenſyſtem 
jchwerlich die drei Billionen Dollars, 
die jegt in Sparbanfen liegen, in jei- 
nen Gewahrjam bringen. Selbjtver- 
ſtändlich wird auch die Poſtſparkaſſe 
Depofitoren finden, namentlich in den 
Streifen, denen die anderen Sparfaj- 
jen nicht zugänglich find; allein wenn 
auch vielleicht der nächſte Kongreß 
da8 Poſtſparkaſſenſyſtem gutheißen 
ſollte, bleibt doch die Ueberwachung 
der Staatsſparkaſſen eine der Haupt— 
pflichten der verjchiedenen Staaten, 
wo jolche eingerichtet find. Was alfo 
auch die Bundesregierung thut, der 
Staat Illinois muß die Depofitoren 
jeiner Staatsbanfen ſchützen, und 
zwar beſſer als bisher, nicht bloß 
Schuß verſprechen, fondern wirklich 
ſchützen. (Weltb.) 





Eine Warnung für die Neugierigen. 

Middleton, N. Y., 30. Aug. 
— Sejtern machte die Luftichifferin 
Maggie Dale hier gelegentlich der 
Ulſter County Fair eine Fahrt mit 
einem Luftballon.. Eine große Men- 
ichenmenge hatte ſich um den leßteren 
angefammelt und nachdem alle Vor— 
bereitungen getroffen waren, gab die 
auf dem Trapez figende Luftichifferin 
das Signal zum Löfen der Taue. Der 
Luftballon ſchoß raſch in die Höhe 
und eins der Taue geriet unter die 
Zujchauer und die Schlinge desfelben 
legte ich um die Beine der Frau Ro— 
per, welche mit dem Kopfe nach unten 
bängend mit empor gezogen wurde. 
Die Frau ftieß nur einen einzigen 
Schrei aus und wurde dann ohnmäd)- 
tig. Das Tau, an weldem Frau Ro- 
per hing, ſchwankte hin und her und 
die Zufchauer ſahen, wie Fräulein 
Dale Verſuche machte, diefelbe zu er- 
faſſen, jo oft fie an ihr vorüber Fam. 
Schließlich gelang es der Luftichiffe- 
rin, die Frau bei den Haaren zu er- 
faffen, worauf fich der Luftballon zu 
ſenken begann. Als ſich der Ießtere 
nur noch wenige Fuß über der Erde 
befand, fprang Fräulein Dale, die 
Frau noch immer bei den Haaren hal- 
tend, ab. Es aelang ihr, die Beine 
derjelben von dem Tau zu befreien, 
worauf der Ballon wieder rafch in die 
Luft empor Schoß und fchlieglich ver- 
fchwand. Frau NRoper wurde rajch 
nach der Wohnung des Dr. Mlice Di- 
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DHütet Euch vor Zalben gegen 
Katarrb,idie Quedfilber enthalten, da Quedfilber 
fiher den Ginn ded Geruchd zerſtören und das 
ganze Syſtem völlig gerrüttet wird, wenn es durch 
die jchleimigen Oberflächen eindringt. Solche Ar- 
titel jollen nie außer auf Verordnung gut berufe- 
ner Aerzte gebraucht werden, da der Schaden, den 
fie anrichten, zehnmal jo groß iſt als das Gute, das 
Ihr davon erzielen könntet. Hall’8 Katarrh- 
Kur, fabriziert von 5. 3. Cheney & Co. Tu®bo, 
D., enthält fein Queckſilber und wird innerlich ge— 
nommen und wirkt direkt auf die jchleimigen Ober— 
flächen des Syitems. Wenn Ihr Hall's Katarrh- 
Kur kauft, jeid jicher, da Ihr die ächte befommt. 
Sie wird innerlich genommen und in Toledo, Obio, 
von 8. 3. Cheney & Eo. gemacht. 

SS Berkauft von allen Apothekern. Preis Töe. 
die Flaſche. 

Hall's Familien-Pillen find die beiten. 


— — — — — — — 


vine getragen, wo ſie wieder zum Be— 
wußtſein gebracht wurde. Sie trug 
eine gebrochene Hand und mehrere 
leichtere Verletzungen davon. Der 
Ballon Hatte eine Höhe von 1000 Fuß 
erreicht, jedod) vergingen bon Der 
Zeit, zu welcher derjelbe aufitieg, bis 
er wieder zur Erde gelangte nur 15 
Minuten. 





Sefretäar Wilfon verlangt genane 

Etiquetten für Fleiſchprodukte. 

Waſhington, 31. Auguſt. — 
Ackerbau-Sekretär Wilſon hat geſtern 
an 40 große Packereifirmen ein Um— 
timatum erlaſſen, in welchen diejel- 
ben angewiejen werden, als Aufjchrif- 
ten auf ihren Waren nur Etiquetten 
zu berwenden, die genau angeben, 
was die Büchſen enthalten. Ober— 
Hlächlie Angaben genügen nicht 
mehr. Die Angabe, daß ein PBadet 
„Wurſt“ enthält, gilt al3 unvolljtän- 
dig; es mul genau bemerkt jein, wel- 
cher Art der Artikel in feiner Zujam- 
menjegung fit; ob zum Beijpiel nur 
Schweinefleisch allein, oder diejes zu- 
jammen mit anderem Fleiich, und in 
welchem Prozentſätzen, verivendet iſt. 

Herr Wilfon erklärte den Bertre- 
tern, da er durchaus nicht chifanie- 
ren werde oder wolle, aber das Gejeß 
verlange ins Einzelne gehende. Etir 
quettierung, und dadurd müßten die 
Bader jich richten. 





Bundeshauptſtadt. 

Waſhington, 5. Sept. — In 
Uebereinftimmung mit der Anwei— 
fung des Präfidenten begann heute 
der öffentliche Drucker mit der Ver— 
teilung von Fleinen Büchern mit der 
Liſte der 300 Worte an die Chefs der 
verjchiedenen Departements. Die Bü- 
cher enthalten die Worte, die von dem 
betreffenden Komitee zu einer berein- 
fadhten Schreibweife „verurteilt“ 
worden find. Die Bemerkung auf 
dem eriten Blatte des Buches lautet 
folgendermaßen: „Muf Befehl des 
Präfidenten wird die folgende Liſte 
von Wörtern nach der rebidierten 
Buchitabierungsweife zum Gebraud) 
fiir die Negierungsdepartements ver— 
öffentlicht. Nedes zur Beröffentli- 
chung beitimmte Schriftſtück, das in 
der Regierungsdruckerei gedruckt wer- 
den foll, follte in Uebereinſtimmung 
mit diefer Lifte angefertigt werden. 
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Ein junges Mädchen überfahren. 

Einen ſchrecklichen Tod mußte ein 
junges Mädchen aus Wilmington, 
Delaware, Namens Elijabet) Roth— 
well, erleiden, indem jie jid) mit ei» 
nem Fuße in das VBahngeleije bei 
Brandywine Springs Park verfing 
und jo hilflos es gejchehen lajjen 
mußte, daß ein Ddabherfommender 
srachtzug fie niederfuhr und zer— 
malte. Ihre Tante und deren jun— 
ger Sohn jtanden wenige Schritte da- 
von am Geleiſe und mußten den 
ſchrecklichen Tod der Armen mit anje- 
hen, unfähig ihr Hilfe zu bringen. 
Die drei Berjonen waren in dem ge- 
nannten Bart zu einer landwirtſchaft— 
lichen Ausſtellung geweſen und ge- 
rade Dabei, auf dem Heimivege das 
Babngeleije zu pajjieren, als die Lo— 
fomotivpfeife eines heranbraujenden 
Zuges ertönte. Sie eilten, jo jchnell 
wie möglic) iiber das Geleije wegzu— 
fommen, als das arme Mädchen mit 
dem Schub in den Geleijewinfel ge- 
riet und hilflos jteden blieb. Da die 
Dunkelheit bereits hereingebrochen 
war, jo gab es fein Mittel, den Zug 
anzubalten. Während das Mädchen 
laut betete, wurde jie unter die Näder 
gerifien umd getötet. Der Knabe 
wurde ebenfalls leicht von der Loko— 
motive gejtreift, aber glücklicherweiſe 
zur Seite gejchleudert. 

Saubere Direftoren. 
Philadelphia, 3. Sept. — 
Die Gläubiger der verfrachten Neal 
Eſtate Truſt Company haben den Ad— 
vokaten Samuel Clement beauftragt, 
ein kriminelles Verfahren gegen die 
Lireftoren der Bank einzuleiten. Es 
iſt bekannt geworden, dal die Diref- 
toren im Einverjtandnis mit den 
verjtorbenen Bräfidenten Hipple gro- 
be Summen von der Bank borgten, 
die jie für ihre perjönlichen Unterneh- 
mungen verivendeten. Sn einer ge- 
tern abend abgehaltenen Konferenz 
beichlojien die Direktoren, innerhalb 
einer Woche $250,000 zurüdzuzah- 
len, die einige von ihnen geborgt hat- 
ten. 

Joſeph D. Foreſt Jimkin, ein pro— 
minenter Advokat in Philadelphia 
und ein Direktor der Real Eſtate 
Truſt Company, hat zugegeben, daß 
er 5250,000 von der Bank borgte 
und es heißt, daß die dafiir hinter— 
legte Sicherheit nahezu wertlos war. 

Gelegentlich des Selbitmordes des 
Präſidenten Hipple wird daran erin- 
nert, daß in der Stadt Philadelphia 
in den leßten 15 Sabren eine ganze 
Anzobl ähnlicher Skandalgeſchichten 
ſich ereigneten. Die nachitehenden 
Fälle wurden in Erinnerung ae 
bracht: Sohn S. Hopfins, Kaffierer 
der Matt Quays Peoples Bank, tö- 
tete fich durch einen Schuß, nachden 
er lnterichlagungen zum Betrage 
bon $700,000 begangen; William 
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M. Singerly, Präſident der Cheſtnut 
National Bank, nahm Gift; Joſeph 
G. Dietman, Präſident der Quaker 
City National Bank, jprang ins Waj- 
ſer; Robert Adams, bedeutender Fi— 
nanzmann und Mitglied des Kongreſ— 
ſes beging Selbſtmord, nachdem 
er $300,000 verſchwendet; Joſiah 
Adanıs, Advokat und Politiker, nahm 
ſich das Leben, nachdem er jidy an 
einem Schwindelunternehmen betei— 
ligt hatte; Sohn Field, ehemaliger 
Poſtmeiſter von Philadelphia, beging 
Selbjtmord, nachdem er ein Vermö— 
gen durchgebracdht; James Zurner, 
Bolitiker, tötete jich jelbjt im Fair— 
mont Barf, um feinen finanziellen 
Ruin nicht zu überleben und Franklin 
B. Gowen, Bräjident der Bhiladel- 
phia & Reading Bahn, ging freiwil- 
lig aus dem Leben, nachdem er Durd) 
Grundeigentumsipefulation ein Ver— 
mögen eingebüßt hatte. 

Der Dijtriftsanwalt Bell begann 
heute gemeinjam mit dem Majjenver- 
walter der Bank eine Unterjuchung, 
um fejtzujtellen, in welcher Weije die 
Beamten und Direktoren der Neal 
Ejtate Truſt Company die Gejeße 
verlegten. Er erklärte, daß mehrere 
Berhaftungen in Ausſicht jtänden, 
doch wolle er die Namen der betref- 
fenden Berjonen vorläufig nicht be- 
fannt geben. Seiner Anjicht nad) ijt 
jeder Beamte oder Direktor, dem die 
fraglichen Transaktionen Hipples be- 
fannt war, friminell verantwortlid). 





Boycott gegen Vichhandel-Börfen in 
Chicago und St. Jojeph. 

Kanſas Cith, 2. Sept. —Dor- 
gen wird Die Eo-Dperative Live Stod 
Commiſſion Eo. hier, welche im Juli 
in Denver ihre Korporationspapiere 
erlangt hat, ihr Gejchäft eröffnen und 
damit eine interejjante Konkurrenz 
entfachen. Der Grund zu der neuen 
Firma wurde im April in Denver bei 
der Jahresverſammlung der Ameri- 
can National Live Stod Afjociation 
gelegt, als diefe Maßnahmen gegen 
die Erhöhung der Kommifjion für 
den Verkauf von lebendem Vieh auf 
den verjchiedenen Märkten zu treffen 
beſchloß. 

Nur Viehzüchter können Teilhaber— 
ſchaft in der neuen Geſellſchaft erlan- 
gen, und mehr wie 50 Aktien werden 
an feinen einzelnen Teilhaber abge- 
geben. Die Gejelljchaft will die Kom— 
miſſion auf lebendes Vieh um $2.00 
pro Waggonladung reduzieren und 
einen Boycott gegen die Kommifjions- 
börfen in St. Joſeph und Chicago 
etablieren. 

Die Kommifjion für Hornvieh joll 
diejelbe fein, wie von der Kanſas City 
Viehbörje berechnet; die Reduktion 
betrifft Schweine und Schafe. 

Die co-operative Geſellſchaft ijt lo— 
fal durch ©. G. Burnfide und F. 8. 
Ehrke vertreten, frühere Mitglieder 
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12. September 


Frei an Magen— 


Kranfe! 


Man fchreibe fofort. Ein Padet einer 
großen Entdedung frei an Allel 





Bernarbtes Magengeſchwür. 


Wenn Ihr mit einem kranken Magen 
oder den dadurch hervorgerufenen Urſa— 
chen, als Verſtopfung, Leberleiden, Hä— 
morrhoiden, Kopfſchmerzen, ſaurem Auf- 
ſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Schlaf: 
Iofigfeit, geiftiger Niedergeichlagenheit, 
Herzflopfen, Nervofität, Magenkatarrh, 
Magengeihwürer, Magengas, Gefühl der 
Bollheit nad) dem Eſſen, Aufftoßen, 
Schmerzen in der Magengegend, belenter 
Zunge, bitterem Gefhmaf im Munde, 
Appetitlofigfeit ete, behaftet feid, dann 
fendet mir Euren Namen und Adreſſe, ich 
werde Euch ein freies Padet von meinen 
Magentabletten fenden, melde Euch in 
Kürze heilen werden. So wohlthuend 





mwirfen dieſe Magentabletten, daß ſchon 
Fälle geheilt wurden, wo anfcheinend kei— 
ne 2: mehr möglich war. Es ijt eine 
wunderbare Entdedung, welche Euch in 
furzer Zeit heilen wird. Ein illuftrirtes 
52feitiges Buch, welches Euren Fall ge— 
nau bejchreiben wird, fende ich ebenfalls 
frei. Schickt fein Geld oder Boitmarfen, 
denn ich mwill, daß jeder Kranke Diefes 
föftliche Mittel erit auf meine Koften pro= 
birt. Man adreffire: 


JOHN A. SMITH, 


161 Gloria Building, 
Milwaukee, Wisconfin, 





der Kanſas City Viehbörſe, die un— 
längſt juspendiert wurden, weil fie 
ihr Gejchäft an die co-operative 
Firma ausverkauften und jich bereit 
erflärten, für geringere Kommiſ— 
fionsraten zu verfaufen, als die Vieh- 
börje fejtgejegt hatte. - Nachdem fie 
juspendiert waren, mieteten ſich die 
beiden Männer Gejchäftsräume im 
Börſengebäude und dort joll mın das 
Sejchäft der co-vperativen Firma er- 
öffnet werden. 





Appetitliche Ware. 


Chicago, Ill. 29. Aug. — Hier 
wurden während der legten Woche 
nicht weniger al3 350,000 Pfund Le- 
bensmittel vernichtet, weil fie, wie 
das legte Bulletin der Gejundheits- 
behörde meldet, für gefundheitsjchäd- 
lich befunden wurden. Die Snjpefto- 
ren des genannten Departements zer- 
ftörten in den Dijtriften der unteren 
Stadt allein 50,719 Pfund verjchie- 
dener Waren, darıımter 16,000 Bid. 
Biichfenwaren und 2930 Pfund 
Früchte und Gemüſe. Fünfzehn grie- 
chiſche Obithändler, zwei Fiſchhänd— 
ler, drei Bäder und drei Ice Eream- 


händler wurden unter der Anklage 
verhaftet, den Verjuc gemacht zu ha- 
ben, für den Konſum ungeeignete 
Waren zu verfaufen. 





Angeblich falſches Gewidt. 

Chicago, 30. Aug.-Der jtädti- 
ſche Wägemeiſter Grein hat geſtern 
gerichtliches Verfahren gegen Ar— 
mour & Co., Nelſon Morris & Co., 
Swift & Co. und die Anglo-Ameri— 
can Brovifion Co. angeordnet, wegen 
angeblichen Verkaufs von Schmalz 
unter Gewicht. Grein behauptet, er 
und einer jeiner Inſpektoren hätten 
geitern in den Viehhöfen Fünfpfund— 
fannen mit Schmalz aefauft und ge- 
funden, daß jede derjelben um drei 
bis zwölf Unzen zu wenig wog. Dar- 
auf baſiert fich jeine Anklage. 





Neue Gehaltsregelung im Pojtdienit. 

Waſhington, 24. Aug —Die 
Belegung von Angejtellten des Poſt— 
amtes mit Geldjtrafen fiir begangene 
Verſehen joll abgejchafft werden. An- 
Itatt deffen wird man einfach bewähr- 
ten Angeitellten ihr Gehalt erhöhen 
und wenig leiftungsfähigen das ih- 
rige ſtändig verfürzen. 
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Stolypins männliche Rede. 

St.Betersburg, 6b. Sept. — 
Einen guten Eindrud auf die Börje 
hat der fejte Ton gemacht, den der 
Bremierminijter Stolypin gejtern 
abend in einem Erlaß anſchlug, in 
welchen er das Regierungsprogramm 
darlegte. Er erklärt den Terrorijten, 
dab deren Schredensherrjchaft um je- 
den Preis ein Ende gemacht werden 
wird, und der Hoffamarilla giebt er 
unumwunden zu berjtehen, dab die 
Durdführung der Reformen weder 
aufgegeben noch aud) in die Länge ge- 
zogen werden dürfe. ad) Belannt- 
werden diejer mannhaften Erklärung 
gewannen die jinfenden Preiſe wieder 
Sejtigfeit und die Negierungspapiere 
itiegen jogar um einen vollen Bunt. 

Die frangzöjiichen Zeitungen bejpre- 
chen heute das Programm des rujji- 
ſchen Bremier-Dinijters in etwas zu- 
rücfhaltendem Tone. Während die 
„Temps“ an der Ehrlichkeit der Ab- 
jichten der rufjiichen Negierung durch— 
aus nicht ziveifelt, drückt jie jedoch Be— 
fürchtung binfichtlid; der Verweiſung 
der politijcher Verbrechen angeflag 
ten PBerjonen an die Striegsgerichte 
aus, was, wie das Blatt jagt, die 
Möglichfeit der Wiedereinführung 
von Unterdrüdungsmaßregeln an- 
zeigt, deren Gejeglichfeit zweifelhaft 
tit, und fügt hinzu, daß, während jie 
feinen Berdacht gegen die-quten Ab 
jichten des ruſſiſchen Minijteriums 
beat, jie es vorzieht, greifbare Reſul— 
tate hinjichtlich der oft verjprochenen 
Neformen abzuwarten. 

Das „Sournal des Debats“ jagt, 
dab jeder vernünftige Menjch einen 
Sieg der ruffiishen Negierung und 
die Verwirklichung der verjprochenen 
Neformen wünjct. 


Stensland madt ein Geftändnis. 

Waſhington, 5. Sept.—Das 
Staats -» Departement kümmert ſich 
mehr um das Problem, auf welche 
Weile das von Paul DO. Stensland 
in einer Banf in Tanger deponierte 
Geld wiederzuerlangen iſt, als um 
die Auslieferung des flüchtigen Ban- 
fiers jelbjt. Man jteht hier unter dem 
Eindrud, daß Feine internationalen 
Berwicelungen entitehen würden, 
wenn man den Gefangenen einfach 
auf einem amerifanijchen Kriegsichiff 
entführte; aber es bedarf jolcher Kün— 
ſte jedenfalls nicht. Da fein Auslie- 
ferungsvertrag mit Maroffo eriftiert, 
jo iſt man bier feſt überzeugt, daß die 
maroffanifche Regierung, wenn jie 
um die Weberlieferung Stenslands 
erſucht wird, diejen Fleinen Freund» 
ichaftsdienst gerne leilten wird. Eine 
ganz andere Sache ijt es aber, das in 
einer auswärtigen Bank deponierte 
Geld wieder zu erlangen, ganz gleich 
ob dasjelbe geitohlen ijt oder nicht. Es 
handelt fich um gewiſſe Formalitäten 
in den internationalen Gejegen, die 


erjt erledigt werden müjjen, ee man 
daran denten kann, das Geld bei der 
Bank zu heben und es an jeine recht: 
mäßigen Eigentümer zurüdguerjtat- 
ien. Die internationalen Beziehun- 
gen der Ber. Staaten zu Marokko 
jind nicht jo klar definiert, wie 3. B. 
zu den Ländern des europäiſchen Kon- 
tinents und Die Gejege in Marokko 
müſſen bei jokchen ragen in Betracht 
gezogen werden. Der jtellvertretende 
Staatsjefretär Aden hat diefe Ange- 
legenheit dem Mechtsbeijtand des 
Staats-Departeinents zur Begutad)- 
tung übergeben; er wird dem Depar- 
tement mitteilen, wie m der Sache 
vorgegangen werden jol. Wie ge- 
meldet wurde, hat Stensland $12,- 
000 in der Langer Bank deponiert, 
man glaubt jedod), daß er aud) noch) 
an anderen Drten Geld hinterlegt 
bat. 

Hilfsjtaatsamvalt Barbour ließ ge- 
jtern dur) Gouverneur Deneen bei 
der Ber. Staaten Regierung das jor- 
melle Geſuch jtellen, ein Kriegsſchiff 
nad) Zanger zu jenden, um den dort 
im Gefängnis befindlichen Bankprä— 
jidenten Baul DO. Stensland nad) den 
Ber. Staaten zu bringen. Herr Bar- 
bour jegte auseinander, daB dies der 
einfachite, leichtejte und jchnellite Weg 
ſei, um den Gefangenen unter die Ju— 
risdiktion der amerifanijchen Ge— 
richte zu jtellen, während eine Ueber— 
landreife durch verjchiedene Länder 
nit Bolizeibenimten init vielen Um— 
ſtänden und Schwierigfeiten ver— 
fniipft wäre. Stenslaud könnte, wenn 
er es wollte, in jedem einzelnen, zu 
paflirenden Lande Schwierigkeiten 
gegen feine Auslieferung erheben und 
dadurc jene Rückkehr nach den Ber. 
Staaten bis ins Unendliche hinaus 
verzögern. 


Handel und Finanzen. 

Sm Aufſchwung des Handels läßt 
jich fein Rückſchlag erkennen, während 
die guten Ausfichten von Woche zu 
Woche durch die günſtigen Erntebe- 
richte noch immer bejjer werden. Die 
Fabrifberichte find im höchſten Grade 
zufriedenstellend. In der Baumwoll- 
indujtrie liegt die "begreifliche Ten— 
denz vor, die Beitellung jo lange wie 
möglich) hinauszufchieben, um aus 
dem erwarteten Billigeriverden des 
Rohmaterials Vorteil zu ziehen. In— 
deſſen machen die Produzenten vor- 
läufig Feinerlei Zugeſtändniſſe. Auch 
in Wollitoffen verhält ſich die Ge- 
ichäftswelt zurückhaltend, um eine fe- 
tere Nichtung in Bezug auf den Ver— 
teilungsmarft abzumarten. Dieſe 
Unficherheiten beziehen ſich auf das 
fommende Gejchäft; das gegenwär- 
tige läßt nichts zu wünſchen übrig. 
Die jteigenden Eifenpreije beweijen 
aufs jchlagendfte die Unmöglichkeit 
der Hochöfen, der Nachfrage zu genü— 
gen; die MWalzwerte finden jich be- 
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hindert aus Mangel an Material. 
Aehnliche Zujtände herrſchen in der 
Schuhwerk - Snöduftrie, der Durd)- 
ihnittspreis von Häuten jteht höher 
wie je Zuvor. Niedrige Preije von 
landiwirtichaftlihen Erzeugniſſen be- 
weijen den Neichtum der Ernte, 
welche wiederum die guten Ausjichten 
jür einen großen Export hebt. 

Der auswärtige Handel New Yorks 
allein hatte in der vergangenen 
Woche dem Vorjahr gegenüber einen 
Zuwachs von $2,356,709 im Export 
und von $3,548,876 im Import. Der 
Eiſenbahnverkehr überjtieg in der 
Woche denjenigen des Vorjahres um 
171% Prozent. 

Bankerotte fanden in den Vereinig- 
ten Staaten 170 jtatt, gegen 217 im 
Vorjahre, in Canada 14 gegen 19 im 
Borjahre. 
Panik verurſachte den Tod eines jun- 

gen Mädchens. 

Chicago, 2. Sept.—Auf einer 
Trolley Car der Weit 12. Straße- 
Linie entitand heute eine Panik, in- 
dem infolge von Kurzſchluß im Kon- 
trollerfajten eine £leine Erplofion er- 
folgte und das Holzwerf der Car zu 
brennen anfing. Die Bajjagiere be- 
nahmen jich wie jinnlos und jtürzten 
wie Nafjende nad) den Ausgängen. Da 
die Kar dicht gefüllt war, jo entitand 
ein lebensgefährliches Gedränge, in 
welchem ein junges Mädchen, Lulu 
Edelhertz, zu Tode gequetjcht, und ein 
anderes Mädchen, Anna Robinjon, 
jchwer verlegt wurde. Verſchiedene 
andere Baflagiere famen mit leichten 
Verlegungen davon. 

Zwei Kinder verbrannt. 

Eleveland, D., 5. Sept. — 
Geſtern ziindeten zwei Eleine Anaben 
Peter und Sohn Quinn beim Spie- 
len in einer Sundebude ein Feuer an 
und Famen in den Flammen um. 
Ihre Mutter, welche ihr Hilfegejchrei 
hörte, eilte hinzu, um die Kinder zu 
retten, und dabei trug ſie jchivere, 
wabrjcheinlich tödliche Brandivunden 
davon. 








Nie es jcheint, hat Herr Stensland 
nur $12,000, und die find in einer 
Bank feitgelegt. Aus diefem Grunde 
dürfte jein Prozeß nicht von langer 

Ö 
Dauer fein. 





Alle möglichen Beſchwerden find die 
Folgen von unreinem Blut. E3 greift 
Eure allgemeine Gejfundheit an; Eure 
Kraft verwandelt fi) in Schwäche 
und Eure Haut zeigt den Ausbruch 
von Inreinigfeit. Vor über hundert 
Jahren wurde ein Sräuter-Heilmittel 
fir schlechtes Blut entdeckt, welches 
niemals feines Gleichen gefunden 


bat. Fornis Alpenfräuter-Blutbele- 
ber. Er wird nicht in Apotheken 
verfauft. Nur Spezialagenten ver- 


forgen Euch damit. Schreibt an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co. 112— 
118 So. Hoyne Ave., Chicago, IU. 








In allen Krank: 


heitsfällen ſchreibe an 
den befannten deutſchen Arzt 
Dr PUSHECK, 
192 Washington St., Chicago. 
Aler briefliher Rath frei. 
9° Dr. Puſcheck's Haus: Kuren 
find immer zuverläfiig. EL 
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No more rotten fence posts. Just the thing that 
meets the present demand. Cheap, strong, durable, 
Easily made at home or in a large way. Sand, grarel, 
cement and carbon looped rods as reinforcement, 
State or county rights for sale. Agents wanted, 
Excellent profits. Write. 

B. F. STULTZ, Elkhart, Indiana, 


Dan antworte in engliicher Sprache. 











Wollen Sie ih ein 
glüklihes Heim gründen? 
Tann kanfen Sie fih eine Farm in 
Ganada oder im 
Canadiſchen Weiten. 


Große Flächen Prairie, wo noch 
taujende Heimjtätten find, ſowie Eul- 
tivierte Farmen in Manitoba. Nabe 
der Stadt giebt es noch ſehr viele 
gute Gelegenheiten. 

Um weitere Auskunft wende man fich an 


David W,. Friesen, 
Box 37. Altona, Man. 





Marktbericht. 

Am Getreidemarkt behaupteten ſich 
die Preiſe gegen die Vorwoche. Wei— 
zen für Septemberlieferung 7036, 
Korn 4714, Hafer 30%, Roggen 
561%, Gerjte, Malz 38—55, Screen- 
ings 30—838, Timothyſamen 2,50 

3.85, Slachsjamen 1.07 und 1,11, 

Heu: Beites Timothy 15,50 — 
16.00, No, 1, 14.50—15.00, No, 2, 
13.00— 14,00, Ro. 3, 10,00— 11.50, 
beites PBrairie 12,00— 12.50, PBrairie 
No. 1, 9.00— 11.00, No. 2, 8.50 — 
9.50, No. 3, 7.00—8.00, No. 4, 6.50 
— 7.50. Roggenſtroh 6.00—6.50, 
Haferſtroh 5.50—6.00, Weizenjtroh 
4.75—5,00. 

VBiehbmarft. 

Nindvieh: Ochſen 4.00—6.75, 
Kühe und Heifer 3.75—5.00, Jäh⸗ 
rige 4.50—6.00, Feeders 3.75— 
4.25, Stoders 3.00—83.90, Canning⸗ 
Kühe 1.00—2.25, Bullen 2.25— 
4.10, Kälber 3.00—7.75. 

Schweine: „Butder“ 6.20— 
6.40, „Shipping“ 6.20—6.40, „Ba- 
ers“ 5.50-—5.85, Pigs 6.00—6.25. 

Schafe: Wethers 4.75—5.00, 
Emwes 4.50—5.50, Yearlings 5.25— 
5.90, Lämmer, „Natives“ 6.25— 
7.90, „Range“ 6.85—7.90. 

Viktualien. 

Eier 22e, Butter beſte Creamery 
231%c, Dairy 20e, Kartoffeln 60 
bis 62e. 





Austin, Ter., 5. Sept. — Jeſus 
Sonzales, welcher feit fünf Tagen 
verſchwunden war, wurde gejtern auf 
dem Grunde eines Brunnen gefun- 
den. _ Er wurde noch lebend empor 
gezogen. 
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Landgeſchäft 


von 
John Janſen und Söhne, 
Humboldt und Watſon, Saskatchewan, Canada. 


Wir kaufen und verkaufen Land in den beſten deutſchen Diſtrikten direkt, 
und erſparen dadurch den Käufern und Verkäufern doppelte und dreiſache Kom— 
miſſion. Auswärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in deutſch 
oder engliſcher Sprache. — Wir find Agenten für das beſte zuerſt ausgeſuchte 
Rand in der Quill Lake Mennoniten Rejerve. Man adreffiere alle Briefe an 

JOHN JANSEN & SONS, 
Humboldt, Saskatchewan. 
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HOMES IN THE SOUTH :tue pnospenity Lano”_ 


All whe are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 

in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro 
lina,;Tennessee and Virginia. 
The climate is ınıld, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year reund: There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of prolitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms. 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 
able land. [here are mountain, hıll, valley and plains, all good. Grasses and Forage Crops grow well. 
There is plenty of pure wäter, More profit is to be made ia dairying than in any other region. Itis 
the country for horse:, mules, cattle, hogs, sheep. There is more meney in wheat in the South than in 
the Northwest, more money incorn than in lowa or Illinois. The finest fruit regiens are in these 
Southeastern,States. Prolits of 850 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and fastest growing portious of the South, sections with fine local markets and good 
shipping facilities to Northern Cities. 
Informations: ıt to allwho apply. Cheap tickets twice a month. 
M. V, RICHARDS, Land and ladustrial Agent, Southern Railway ana Mobile & Ohio Railroad, 
Wasliington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 624 Chemical Building, St. Louis, Mo. 


1n6 GentFal Solſbb 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
the 
Happiness, 








durch die wun⸗ 
derwirkenden 


Sichere Gunteſarag 
allex Krauker 


Eranthematiſchen HSeilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt). 
RE Erläuternde Birkulare werden por- 
tofrei zugejandt. 
tur einzig allein echt zu haben von 
John Linden. 
Speziel-Arzt der Erantematijchen Heil- 
methode. 
Dffice und Reſidenz: 948 Brofpelt-Straße, 
Letter-Drawer W Gleveland, O. 
Man Hüte fich vor Fälichungen und fal- 
ſchen Anpreiſungen. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie, alle Arten 
Augenleiden; Krebs, Bruch, Gewekſe, ohne 

Mejier ; Wafjerfucht, Taubbeit, Knochen⸗ 

fras, Bandivurm, Faljucht- Epilepfia, 

Salzfluß, DOffeneswunden, Bettnaſſen— 

Bettpifien, DrifensAnichtwellung, Aus⸗ 

ſchlag, Katarrh, Diagenleiden, Weibliche 

N Strantkheiten, Hämorrhoiden, Piles, etc, 

Mrs. Halver, Battle Creek, blind 10 

Jahr; rs. Mekee, Marlette, blind 8 

Ja br; Mr. B. Coot, blind 50 Jahr; Mr. 

® Edwards, Sandustv, blind 3 Jahr; Mr.Wall, Haque, 
Sast, Can., blind 6 Jahr; Mr. G. Thiefien, Morris, 
Dan., blind 9 Jahr, 4 mal operirt, etc., etc., gebeilt. 
Bir heilen wo Aerzte aufachen. Aerzlicher Nat n.Beug- 
niffe Frei. Dr. G. Milbrandt, Crosweil, Mich., USA. 


\ ara SOUTH 


EQUIPPED WITH 


Rains; land of Beauty, 


Flowers, Content- 


ınent and Health. 
The Territory served by the Louis- 
& Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 


Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 

From some of this land an average of 

#416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 


From Cantaloupes $250 00. 


Peaches, Apples, Graper, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. 


Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 


General Imigration and Industrial Agent, 


Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 


ville 














BLOCK SIGNALS 


QUEEN & CRESCENT 
RQUTE 


SOUTHERN RAILWAY “ 


FROM 
CINCINNATI & LOUISVILLE 


To all Important Cities 
South,Southeast & Southweet 
For Information Address 
G. E. CLARKE, N. E. P. A. 

Detroit, Mich. 
W. A. GARRETT, GEN’L MGR., 
W. €. RINEARSON, 6. P. A, 
Cincinnati. 





Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


— 
Schmerzen: Stiller) 
Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del 
Huſten-⸗Kur, Kopfweh⸗Kur, Hübner » Cholera-fur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen, 

Für beſte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 





12. September 1906. 
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Mennonitiihe Anſiedlung 
bei 
_Herbert, Canada 


Wohnen jchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Eikhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 


XAAAAαα 


* 
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KHIIIIIIDEOHHI IDEE III III IIND TG 
Das Land, weldhes Reihtum bringt. 
Bedenke: 


Der große Canadiſche Weiten, 


das ficherfte und gemwinnbringendite Feld für eine Kapitalanlage. 
Wir haben ausgemwültes Farm-Land in dem berühmten Serbert, 
Saskatchewan, wo der Weizen nicht verfriert und das Klima jehr 
milde ift. Ebenſo ausgejuchte Ländereien im Lethbridge Diftrikt, im 
fonnigen Süd-Alberta. Bon 25 bis 50 Prozent Gewinn in 365 Ta- 
gen ficher. Landpreife von $8.00 bis $12.00 per Acre. Wer 1000 
Acres oder mehr kaufen thut, halten wir Reife frei. Wer noch im 
Herbert-Diftrikt gutes Land für den niedrigen Preis kaufen will, muß 
ſich beeilen. Adreſſe: 
THEM. & W. C. LAND COMPANY, Ltd., 
Altona, Man. ‚ Herbert, Sask. 


ZXHXKXKIKLKIKIKZHZKL HZ HL HL HZ HZ HZ HL HK HK KK KK KK KK KK KK IX X 


KAKXZKXIKAXKIKXIAX KK KL KK KK HK HH 
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* 9 
| August Rogy 
« Importer of - 

Pure Percheron & Royal Belgian Stallions | 

* Princeton - Illinois. 
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Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 
CHAS. S. CHASE, 
Agent Land and Industrial Dept., 
624 Chemical Building, 
St. Louis, Mo. 


M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Ag’t, Southern 
R’y and Mobile & Ohio R. R., 
Washington, D. C. 


E Attraetive Lands, Low Prices, 





